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Die Stadt als Rohstoff-Mine
Abfall ist wertvoll, und nirgendwo gibt es soviel Abfall wie in den Städten. 

Deshalb wird in der Abfallverwertung auf das Konzept «Urban Mining» gesetzt. 

Das Schlagwort kommt allerdings bei den Abfallverwertern im Kanton nicht 

gut an, und Euphorie kommt erst recht nicht auf. Dennoch ist der Kanton auf 

gutem Weg, seinen Müll besser zu nutzen. Seit 2007 fallen in Schaffhausen 

nämlich mehr Wertstoffe an als Kehricht und Sperrmüll zusammen. In erster 

Linie ist «Urban Mining» aber eine Frage der Wirtschaftlichkeit. Seite 3
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Es war einmal – mit diesem Satz beginnen in 
der Regel unsere Märchen. Die folgende kleine 
Geschichte klingt zwar vor dem Hintergrund der 
Debatte über die Abzockerinitiative wie eine er-
fundene Erzählung, aber sie ist historisch abso-
lut hieb- und stichfest nachgewiesen. Doch da-
von später mehr. 

Zuerst also das Märchen aus längst vergan-
gener Zeit: Es begab sich vor vielen Jahren, dass 
ein Parteipräsident stinksauer war. Es zeuge 
«von einer gewissen sozialen Rücksichtslosigkeit, 
wenn man im gegenwärtigen Zeitpunkt den Top-
managern der Banken derartige Geschenke ma-
che», polterte er an einer Vorstandssitzung. 

Sein Ärger wurde von einem Regierungsrat 
geteilt, der der selben Partei angehörte: Es sei 
sehr bedauerlich, dass ausgerechnet die Banken 
«zur Verteilung einer so exorbitanten Bonus-
summe geschritten seien». Er distanziere sich 
davon in aller Form, sagte er, und lud seine Par-
tei ein, dasselbe zu tun. 

Die kritisierten Bankmanager liessen diese An-
würfe nicht auf sich sitzen: Sie wiesen die «anmas-
sende Einmischung» der Politiker empört zurück, 
die – und das machte den Krach besonders pikant 
– auch noch ihre Parteifreunde waren. Irgendwie 
verlief die Geschichte dann im Sand, obwohl der 
Parteipräsident sogar gedroht hatte, den Skandal 
ohne Rücksicht auf Verluste öffentlich zu machen, 
wenn die Topmanager nicht einlenkten.

Wie oben angetönt, hat sich dieser Konflikt 
tatsächlich ereignet, und zwar vor rund 65 Jah-
ren im Kanton Schaffhausen. «Erfunden» ist nur, 
dass es sich um die Boni von Banken handel-
te: Diese Version würde zwar hervorragend zur 
heutigen Zeit passen, damals ging es aber in 
Tat und Wahrheit um die Rekordgewinne von 
Schaffhauser Firmen in den Kriegsjahren und 
die hohen Dividenden, die beispielsweise die SIG 
und die IVF an die Aktionäre ausschütteten, 
während sich die Angestellten mit ein paar Bro-
samen begnügen mussten.

Die besondere Ironie dieser Geschichte besteht 
in der Tatsache, dass es nicht etwa die SP war, 
die den Chefs von SIG und IVF so massiv an den 
Karren fuhr, sondern ausgerechnet die FDP – 
ein heute undenkbarer Vorgang. Zur Ehrenret-
tung der FDP von 2012 muss man allerdings an-
fügen, dass die Freisinnigen von damals nicht 
ganz uneigennützig gegen überrissene Dividen-
den kämpften. Ihnen ging es dabei in erster Linie 
um Politik. Die FDP befürchtete nämlich, dass 
das egozentrische Verhalten der Aktionäre das 
Stimmvolk verprellen und dazu bewegen könnte, 
«sich politisch nach links zu orientieren.»

Von dieser Angst wird die FDP von heute of-
fensichtlich nicht mehr geritten, sonst würde 
man sie nicht stets an vorderster Front finden, 
wenn es um die Durchsetzung von Sozialabbau-
massnahmen, um Steuerreduktionen für Topver-
diener oder um das Torpedieren der Bonussteu-
er geht. Falls die FDP je eine Spur von sozialer 
Verantwortung erkennen liess, wie im Schaff-
hauser Beispiel geschildert, so ist sie ihr inzwi-
schen gründlich abhanden gekommen. Darum 
kann man leider das schöne Märchen von anno 
dazumal nicht mehr mit dem üblichen Satz be-
enden: «Und wenn sie nicht gestorben sind, so 
leben sie noch heute.»
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Als die FDP ein soziales Herz hatte
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Märchen aus längst 
vergangener Zeit
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Die Stadt soll zur Mine werden, in der Rohstoffe gewonnen werden können

Mehr Wertstoffe als Kehricht
Das neue Schlagwort in der Abfallverwertung heisst «Urban Mining». Die Euphorie bei den Anlagen-

betreibern über dieses Konzept ist bescheiden. Zum einen, weil es in der Abfallwirtschaft schon lange 

umgesetzt wird, zum andern, weil Wiederverwertung eine Frage der Wirtschaftlichkeit ist.

Thomas Leuzinger

Der Zug steht. «Verspätung wegen Dieb-
stahls der Oberleitungen», klingt es 
durch die Lautsprecheranlage des DB-Zu-
ges. Die Metalldiebe werden stetig dreis-
ter. Nicht nur in Deutschland, auch in der 
Schweiz werden immer öfter Kabel, Sta-
tuen oder Geleise geklaut. Erst vor einer 
Woche stoppte die Polizei im Kanton So-
lothurn ein Auto, in dessen Innern die Be-
amten 1,5 Tonnen gestohlenes Kupfer si-
cherstellten. Auch die Diebe haben mitt-
lerweile herausgefunden, dass in unserer 
Infrastruktur eine Menge wertvoller Ma-
terialien verbaut wurde.

In der Abfallverwertung ist das schon 
lange bekannt. Das Schlagwort dazu 
heisst «Urban Mining». Gemäss diesem 
Konzept werden Siedlungen als Minen 
angesehen, in denen verschiedenste Roh-
stoffe lagern – beispielsweise in Depo-
nien oder in Gebäuden. Von den Kupfer-
vorkommen in der Erdkruste sollen ge-
mäss Schätzungen von Experten schon 
die Hälfte abgebaut worden sein, und das 
Metall befindet sich nun in Elektrogerä-
ten, Leitungen oder in Gebäuden. Allein 
pro Haus wird mit 200 Kilogramm Kupfer 
gerechnet. Diese potenziellen Ressourcen 
zu nutzen, wird interessanter, je mehr 
die vorhandenen natürlichen Vorkom-

men schwinden. Zum einen sorgt China 
für eine grössere Nachfrage, und zum an-
dern wird es immer schwieriger und da-
mit auch teurer, die noch bestehenden 
Vorkommen abzubauen.

Bereits heute ist für Abfallverwertungs-
anlagen das Geschäft mit selteneren Me-
tallen, die durch den technologischen 
Fortschritt immer besser aufgearbeitet 
werden können, sehr lukrativ. Die KBA 
Hard beispielsweise erzielt bei Schrott 
und Leicht-Eisenmetallen einen Erlös von 
120 bis 150 Franken pro Tonne. Bei den 
Nichteisenmetallen hingegen steigt die-
ser Preis je nach Zusammensetzung auf 
bis zu 1000 Franken pro Tonne. Zwar 

Abfall kann immer besser wiederverwendet werden: Die Mülldeponien werden zu Goldgruben. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

SMS-Beratung 079 257 60 89
www.sorgentelefon.ch  

Sorgentelefon, 3426 Aefligen
PC 34-4900-5

Samstag, 23. Juni 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im  
St. Johann

Sonntag, 24. Juni 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. Mar-

kus Sieber und mit dem Kirchen-
chor «La Capella». Predigt zu Rö-
mer 12, 9-12: «Die Liebe sei ohne 
Heuchelei». Eingeladen sind die 
«goldenen» und «diamantenen» 
Hochzeitspaare dieses Jahres. 
Anschliessend Apéro für alle

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst im 
Pflegezentrum mit Pfr. Wolfram 
Kötter und Pfrn. Britta Schön-
berger. Musikalisch gestaltet von 
dem Bläsercorps der Heilsarmee 
Schaffhausen

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Matthi-
as Eichrodt «Jesus der Gärtner» 
(Joh. 20,11-18), Chinderhüeti. 
Anschliessend Vernissage Bibel-
pflanzen-Broschüre

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapel-
le, Pfr. Heinz Brauchart

11.30 Münster: Vernissage Bibel-
pflanzenbroschüre mit Apéro im 
Kräutergarten Allerheiligen. Vor-
stellung durch Stadtgärtner Felix 
Guhl, Apotheker Peter Bührer 
und Münsterpfarrer Matthias 
Eichrodt. 

Montag, 25. Juni 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Pfr. 
Christian Stettler, Gächlingen

Dienstag, 26. Juni 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 27. Juni 
12.30 St. Johann: Seniorennachmit-

tag-Halbtagesausflug in die Ro-
senstadt Bischofszell. Besamm-
lung 12.30 Uhr Carparkplatz vor 
Clientisbank (ehem. Landhaus).

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 – 
17.00 Uhr, vor der Steigkirche 
(bei Regenwetter im Steigsaal)

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 28. Juni 
17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in 

der Michaelskapelle im St. Jo-
hann; Pfr. Heinz Brauchart

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 24. Juni
09.30 Eucharistiefeier, Pfarrer em. Bühler

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
liedern; Pfr. Matthias Eichrodt

Freitag, 29. Juni 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl; Pfr. Andreas Heieck

Samstag, 30. Juni 
19.15 St. Johann: KlangBild im St. Jo-

hann – Betrachtungen & Musik 
zum Bild «Die Leitern durchzie-
hen als Feuerrad das Himmels-
blau» (1953) von Joan Miró 
(1893–1983); Peter Leu, Orgel, 
Pfr. A. Heieck, Worte

Kantonsspital
Sonntag, 24. Juni
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Gott, du kennst mich 
ganz» (Psalm 139,15).

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 24. Juni
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Samstag, 23. Juni 
20–21 Nächtliche Gebetswache für 

Menschlichkeit – auch im Ge-
fängnis, Pfrn. Britta Schönberger 
und ACAT-Team in der Kirche 

Sonntag, 24. Juni 
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
17.00 Familiengottesdienst zum Jo-

hanni im Rebberg Rosenberg
 Lk 13, 6-9 «Eine Chance für den 

Feigenbaum», Pfrn. Britta Schön-
berger, Peter Geugis, Handorgel 

 Anschl. Fest zur Traubenblüte an 
der Rosenbergstrasse 12

 Auch alle Gottesdienstbesuche-
rInnen sind herzlich eingeladen.

 Schlechtwettervariante:  
HofAckerZentrum

 Auskunft ab 14 Uhr, Tel. 052 625 
35 02 Beatrix Gemperle Müller

Dienstag, 26. Juni 
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum 

Donnerstag, 28. Juni 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Samstag, 30. Juni 
19.00 Musicalaufführung «Eine Liebe 

für Magdalena», Evang. Kirche 
D-Hilzingen 

Amtswoche 26: Pfr. Markus Sieber

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG
vom 3. Juli 2012 - 18.00 Uhr Kantonsratssaal

1. Vorlage des Stadtrates: Jahresrechung 2011 der 
Stadt Schaffhausen

2. Postulat Simon Stocker: Herrenacker – ein leben-
diger Platz für alle!

Schaffhausen, 20. Juni 2012

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Dr. Raphaël Rohner

Nächste Sitzung: 21. August 2012 - 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Amtliche Publikation

Liegenschaften
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schwanken diese Preise, doch in der Ten-
denz sind sie steigend. 

«Wir sind auf gutem Weg»
Verbrannt und vergraben wird Abfall 
heutzutage dagegen immer weniger. Die 
Menge Kehricht und Sperrgut, die im Kan-
ton Schaffhausen jährlich anfällt, ist seit 
Jahren am Sinken und gemäss dem Ab-
fallverzeichnis des Kantons Schaffhausen 
seit 2007 sogar kleiner als die Menge der 
Wertstoffe, zu denen Altglas, Texti lien, 
Papier, Karton, Altmetalle oder Kunststof-
fe zählen. Als Grund werden im kanto-
nalen Bericht die Separatsammelstellen 
aufgeführt, die zunehmend in Gemein-
den und bei privaten Entsorgungsbetrie-
ben angeboten und auch genutzt würden, 
da viele Materialien gratis abgegeben wer-
den könnten. «Ich bin überzeugt, dass wir 
auf einem guten Weg sind», sagt Niklaus 
Reichenbach, der Betriebsleiter der KBA 

Hard. «Der Anteil des Kehrichts wird wei-
terhin rückläufig sein.»

Dass Wertstoffe heute öfter weiterver-
wendet werden, zeigt das Beispiel der An-
lage in Beringen deutlich. Vor der Sanie-
rung, die im Jahr 2007 an der Urne abge-
segnet worden ist, wurde der Abfall zu-
sammen mit dem eingedickten 
Klärschlamm aus den Schaffhauser Ab-
wasserreinigungsanlagen Jahre lang «ver-
rottet», das heisst biologisch getrocknet. 
Heute hingegen werden aus den über 
38'000 Tonnen Grünabfall, Schwarzabfall, 
Sperrgut und Klärschlamm, die jährlich in 
der KBA Hard angeliefert werden, viel 
mehr Rohstoffe gewonnen. Die Anlage 
produziert Flüssigdünger und Metalle 
zum Verkauf und Pellets, die in der be-
triebseigenen Biogasanlage zur Strompro-
duktion vergärt werden. Briketts liefern 
die Betreiber ohne Kostenfolge an Holz-
kraftwerke aus. Kies und Sand soll in 

nächster Zeit ebenfalls verkauft 
werden können.

Für Kehrichtballen und Klär-
schlamm hingegen muss für die 
Entsorgung noch bezahlt werden. 
«Sobald in ein bis zwei Jahren eine 
Technologie auf dem Markt ist, 
mit der Phosphor aus dem Klär-
schlamm gewonnen werden kann, 
ist auch bei diesem Material ein 
Erlös nicht mehr auszuschlies-
sen», so Niklaus Reichenbach. Von 
den rund acht Millionen Franken 
Jahresumsatz machen so die Er-
träge durch Gebühren nur einen 
Anteil von 60 Prozent aus. Dass 
die Abfallentsorgung mit den 
Mehreinnahmen durch den Ver-
kauf aufbereiteter Rohstoffe für 
die Schaffhauserinnen und Schaff-
hauser verbilligt werden kann, da-
von geht Reichenbach allerdings 
nicht aus: Die Kosten der Verarbei-
tung in der KBA Hard machen nur 
40 Prozent der Gebühren aus, der 
Rest entfällt auf den Vignettenver-
kauf, die Abfallsammlung und die 
Infrastruktur in den Gemeinden. 
Zudem werden auch die Kosten 
für Hygiene oder Sicherheit nicht 
sinken. «Wenn wir wirtschaftlich 
werden, dann gibt es auch schnell 
Konkurrenz», gibt Reichenbach 
zusätzlich zu bedenken. 

«Nachfrage nimmt zu»
Die Entwicklung im Bereich der 
Abfallverwertung wird in den 

nächsten Jahren weitergehen. «Die Nach-
frage nimmt permanent zu», sagt Bruno 
Diem, der stellvertretende Geschäftsfüh-
rer von Arnold Schmid Recycling aus Her-
blingen. Er sieht den Grund aber nicht im 
Konzept des «Urban Mining», sondern in 
erster Linie in den gesetzlichen Vorschrif-
ten, die in den vergangenen Jahren ver-
schärft wurden. Das habe dazu geführt, 
dass die Leute ihren Abfall eher trennen 
und die Wertstoffe nicht mit dem Haus-
müll entsorgen. «Auf Elektroschrott, 
Weissblech oder Batterien werden bei-
spielsweise die Recyclinggebühren vorge-
zogen», so Diem.

Keine Euphorie
Das Konzept des «Urban Mining», das in 
letzter Zeit immer diskutiert wird, löst bei 
Diem allerdings keine Euphorie aus. «In 
der Branche ist das nichts Neues», sagt er. 
Entscheidend sei wie bis anhin die Wirt-
schaftlichkeit der Wiederaufbereitung. 
«Wenn die Aufbereitung billiger ist als 
die Verbrennung, dann lohnt sich das.» 
Tatsache sei, dass die Preise den grössten 
Einfluss darauf haben, ob mehr oder we-
niger Wertstoffe gesammelt würden.

Dieser Ansicht ist auch Niklaus Rei-
chenbach. «Für viele ist Urban Mining 
nur ein Schlagwort», meint er. Er fordert, 
dass mehr Wertstoffkreisläufe geschlos-
sen werden. «Man sollte beispielsweise 
ein Recyclingkonzept für neue Produkte 
verlangen, die auf den Markt kommen.» 
Sowohl Reichenbach als auch Diem se-
hen diesbezüglich beim Kunststoff das 
grösste Potenzial. «Da sind die Preise 
noch viel zu tief», sagt Reichenbach. Zu 
schaffen machen den Verwertungbetrie-
ben zudem die verschiedenen Arten von 
Kunststoffen, die nicht alle auf dieselbe 
Art weiterverarbeitet werden können.

Trotz «Urban Mining» werden die Ver-
brennungsanlagen, die bisher das Herz-
stück jeder Abfallverwertungsanlage aus-
machten, nicht so schnell verschwinden, 
denn für den Bau der Anlagen wurden 
mehrere Milliarden Franken ausgegeben, 
die sich nun auch ausbezahlen müssen. 
Zudem wird der Abfall neuerdings nicht 
mehr nur vernichtet, sondern es kann mit 
der Wärme immerhin Strom erzeugt wer-
den, für den die Anlagenbetreiber – auch 
dank der kostendeckenden Einspeisever-
gütung (KEV) – Geld erhalten. Reichen-
bach schlägt aber vor, dass zumindest die 
Asche eingelagert wird. Denn wer weiss, 
ob wir in 50 Jahren nicht über solche La-
ger als «Urban Mines» froh sind.

Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www. thayngen.ch

Gesucht

JUGENDARBEITER/IN (40 %) 
Ziel der Jugendarbeitsstelle ist die Leitung des Jugend-
treffs «Galaxy» sowie die fachgerechte Unterstützung 
von Jugendlichen im animatorischen Bereich, z. B. 
Mithilfe bei der Gestaltung der Freizeit.

Aufgabenbereich
- Führen des Jugendtreffs «Galaxy»
- Planung und Durchführung von Projekten und Veran-

staltungen
- Beratung und Begleitung von Jugendlichen

Anforderungen
- Ausbildung in der Jugendarbeit oder im sozialen 

Bereich
- Erfahrung, Freude und Motivation an der Arbeit mit 

Jugendlichen
- Offene, initiative und belastbare Persönlichkeit
- Teamfähigkeit und Durchsetzungsvermögen
- Organisatorisches Geschick
- Bereitschaft zu unregelmässiger Arbeitszeit

Wir bieten Ihnen
- Eine nicht alltägliche Herausforderung
- Möglichkeiten, die Jugendarbeit aktiv mitzugestalten
- Zeitgemässe Anstellungsbedingungen
- Unterstützung durch die Jugendkommission sowie 

den Trägerverein Jugendtreff

Stellenantritt
nach Vereinbarung

Nähere Auskunft erteilt Ihnen gerne der Sozialreferent 
Philippe Brühlmann, Telefon 052 645 04 00 

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unterlagen 
richten Sie bitte bis 15. August 2012 an:
Philippe Brühlmann, Gemeindepräsident/Sozialreferent, 
Postfach, 8240 Thayngen
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Adrian Ackermann

Der Stadtrat hat sich am Dienstag 
zum ersten Mal nach der deutlichen 
Abstimmungsniederlage getroffen. 
Wie war die Stimmung?
Wir waren natürlich alle enttäuscht. 
Der Stadtrat war guten Mutes, dass die 
Vorlage auf Zustimmung stossen wird. 
Schliesslich war es ein breit abgestütztes 
Projekt, und nicht nur wir, sondern auch 
das Parlament stand dem Anliegen sehr 
positiv gegenüber.

Die Deutlichkeit der Ablehnung hat 
überrascht. Hat der Stadtrat am Volk 
vorbei politisiert?
Nein, das glaube ich nicht. Es gibt einfach 
verschiedene Interessengruppen in einer 
Stadt. Solche, die aus so einer einmaligen 
Badi mehr machen wollen, und solche, 
die das nicht wollen. Es gibt sicher auch 

Menschen, die sich überhaupt nicht für 
die Rhybadi begeistern und nicht bereit 
sind, dafür Geld auszugeben. Das muss 
man akzeptieren, und so eine Niederlage 
gehört einfach zu unserer Demokratie.

Sie haben als Baureferent die Vorlage 
verantwortet. Ist das für Sie auch eine 
persönliche Niederlage?
Eine verlorene Abstimmung tut natür-
lich weh – dabei geht es aber nicht nur 
um mich. Es haben sich viele für die Vor-
lage eingesetzt: Die Mitarbeitenden in der 
Verwaltung, welche das Projekt ausgear-
beitet haben, haben sich mit gros sem Ein-
satz dafür stark gemacht, wie auch Ver-
treter aus dem Parlament, der Begleit-
gruppe Masterplan Rheinufer und Ein-
wohner der Altstadt. Aber aus einer Nie-
derlage kann man immer auch lernen. 
Was man nicht tun sollte, ist den Kopf in 
den Sand zu stecken und zu resignieren. 

Ich habe aus den vielen Gesprächen im 
Abstimmungskampf auch einiges mitge-
nommen – auch von den Gegnern. Auf ei-
nige Punkte müssen wir in Zukunft mehr 
Rücksicht nehmen, andererseits hoffe 
ich, dass wir mit unseren Argumenten 
zumindest teilweise auf Verständnis ge-
stossen sind.

Welche Lehren haben Sie denn aus 
dem Abstimmungsergebnis gezogen?
Wir müssen die Kommunikation früher 
und stärker in Angriff nehmen. Es geht da-
bei nicht nur um Geld, sondern es braucht 
auch Man- und Womenpower. Das ist et-
was, was wir generell feststellen. Der bis-
herige Weg, dass man eine Vorlage macht, 
die vom Parlament verabschiedet wird, 
und dann läuft die Sache – das funktioniert 
heute so nicht mehr. Wir müssen poten-
zielle Nutzerinnen und Betroffene früher 
involvieren und in den Prozess miteinbin-
den. Bei der Rhybadi hatten wir zwar das 
Gefühl, dass dies durch das Mitwirkungs-
verfahren bei der Rheinufergestaltung ge-
schehen ist, trotzdem gab es offenbar im-
mer noch viele Menschen, die wir nicht 
abholen konnten. Bei der Wohnraum-
entwicklung gehen wir einen anderen 
Weg – mit einer Ausstellung und Quar-
tierveranstaltungen wollen wir die Bevöl-
kerung mehr miteinbeziehen. Aber natür-
lich ist es auch eine Ressourcenfrage, eine 
Frage der Finanzen. Was man nicht darf, 
ist, von der Stadt fortwährend zu verlan-
gen, dass man mehr und besser plant und 
kommuniziert, ohne dass man uns auch 
das nötige Geld dafür spricht. Wir haben 
viele Projekte am Laufen, und dafür brau-
chen wir die nötigen Ressourcen.

Die Stadt hat also zu wenig Geld, um 
ihre Vorhaben dem Volk erfolgreich 
vermitteln zu können?
Teilweise ist das ein Problem. Bei der 
Wohnraumentwicklung hat uns das Parla-
ment ein separates Budget für die Kommu-
nikation bewilligt, das brauchen wir in Zu-
kunft wohl bei jedem Projekt. Es ist wich-
tig, klar zu definieren, wieviel man für die 

Nach der gescheiterten Rhybadi-Vorlage nimmt Baureferent Peter Käppler Stellung

«Wir halten an der Aufwertung fest»
74 Prozent sagten Nein zum Vorschlag des Stadtrats für die Rhybadi-Aufwertung. Baureferent Peter 

Käppler (SP) verteidigt seine Arbeit und sagt, warum er an der Rheinufer-Aufwertung festhalten will.

Stadtrat Peter Käppler (SP): «Wir waren guten Mutes.» Foto: Peter Pfister
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Vermittlung eines Geschäfts braucht, und 
man muss sich bewusst sein, dass das ei-
nen zusätzlichen finanziellen Aufwand be-
deutet. Andererseits ist nicht jedes Projekt 
gleich. Die Vorlage für den IWC-Ausbau 
wurde beispielsweise klar angenommen, 
ohne dass wir gross Werbung gemacht ha-
ben. Es sind die umstrittenen Projekte, bei 
denen wir mehr informieren und vermit-
teln müssen. Aber wie umstritten ein Ge-
schäft in einem Abstimmungskampf sein 
wird, kann man nicht immer abschätzen. 
Da bleibt ein Restrisiko.

Nochmals zurück 
zur Rhybadi-Vor-
lage. Es gab zwei 
Punkte, die auch 
Leute skeptisch 
gemacht haben, die einer Aufwertung 
grundsätzlich positiv gegenüberstan-
den. Erstens: Für viele wäre es wichtig 
gewesen, zu wissen, wer als neuer Päch-
ter kommt, was dieser mit der Badi im 
Sinn gehabt hätte.
Es gab sicher viele Leute, die sich ge-
fragt haben, ob die Beiz rentabel hät-
te geführt werden können, ob es nicht 
zu oft schlechtes Wetter hat, oder wer 
denn ein geeigneter Pächter wäre. Aber 
die Stadt kann natürlich nicht einen Be-
treiber einstellen, bevor man überhaupt 
weiss, ob die Aufwertung realisiert wird. 
Das macht keinen Sinn. Wir hatten aber 
bereits viele Anfragen und waren über-
zeugt, dass wir eine gute Lösung für den 
Betrieb gefunden hätten. Aber niemand 
bewirbt sich für einen Betrieb und ver-
pflichtet sich, wenn er nicht weiss, ob er 
die nötige Infrastruktur auch zur Verfü-
gung haben wird.

Der zweite Kritikpunkt: Die Mittel 
für den Badi- und Gastrobetrieb zu-
sammen schienen in der Vorlage sehr 
knapp bemessen.
Klar, die vorgesehenen Mittel waren be-
schränkt. Man kann die Situation natür-
lich nicht mit einer Stadt wie Zürich ver-
gleichen. Diese hat gerade sechs Millionen 
Franken in die kleinere Letten-Badi inves-
tiert. Bei uns ging es darum, die Grundsa-
nierung zu machen und etwas Bescheide-
nes darüber hinaus. Einen kleinen Aus-
bau der Infrastruktur – für eine simple 
Beiz und mehr Aufenthaltsflächen.

Die Initianten des erfolgreichen Refe-
rendums sagen nun, kleine Änderun-
gen könne man dennoch vornehmen 

– beim Kiosk beispielsweise. Ist die 
Stadt dazu bereit?
Es geht hier nicht um die Stadt, sondern 
darum, die demokratischen Spielregeln 
zu beachten. Bei solch einem deutlichen 
Nein kann man nun nicht trotzdem «ein-
fach etwas Zusätzliches» machen. Das 
Volk wollte klar nur die Grundsanierung, 
und das muss man akzeptieren.

Ein Thema in der Badi-Debatte war 
auch der heutige Bademeister Bert 
Schneider. Bei einer Annahme der 

Vorlage hätte es 
ja eine Ausschrei-
bung der Stelle 
gegeben. Bleibt 
Schneider nun?
Grundsätzlich war 

es eine Bauvorlage und keine Personal-
vorlage. Das heisst: Es ging bei der Vorla-
ge nie darum, dass die Stadt Herrn Schnei-
der weghaben wollte. Nun ist die Situati-
on ja so, dass alles beim Alten bleibt. Es 
wird sich also auch beim Betrieb nicht so 
schnell etwas ändern.

Die Rhybadi-Vorlage entstand aus dem 
Mitwirkungsverfahren Rheinufer 
(2008). Nach der gescheiterten Vorla-
ge für den Freien Platz ist es das zwei-
te Teilprojekt, das abgelehnt wur-
de. Muss man die Aufwertung des 
Rheinufers nun begraben – wie das 
bürgerliche Politiker fordern?
Nein, das sieht der Stadtrat ganz anders. Es 
ist sicher so, dass es im Moment schwierig 
ist, Vorhaben durchzubringen, wenn die 
Leute nicht 100 Prozent davon überzeugt 
sind. Das hängt wahrscheinlich auch mit 
der Vielzahl der Projekte zusammen, über 
die das Volk momentan bestimmen muss. 
Trotzdem möchten wir das Rheinufer un-
bedingt weiter aufwerten. Die gros se Qua-
lität, die unsere Stadt hat, ist dieser Fluss – 
das stellt sich jeden 
Tag unter Beweis. 
Wir müssen die Ab-
stimmungsnieder-
lagen ernst nehmen, 
aber ein Stopp der 
Bemühungen wäre 
falsch. Wir bleiben 
dran und machen zumindest kleine Schrit-
te. Beispiel Salzstadel: Dort pflanzen wir ge-
rade neue Bäume, montieren mehr Bänke. 
Es gibt einen kleinen Brunnen und breitere 
Gehsteige. Das ist zwar nicht viel, aber im-
merhin etwas. Eine kleine Aufwertung der 
Lebensqualität.

Ein weiteres, ehrgeiziges Projekt der 
Rheinufergestaltung betrifft das 
Kammgarnareal. Dort soll es einen di-
rekten Zugang zum Rhein geben. Ist 
da eine Realisierung absehbar?
Eine Problematik ist, dass wir den Ver-
kehr auf der Rheinuferstrasse nach Vor-
gabe des Kantons nicht einschränken 
dürfen. Trotzdem hat der Mitwirkungs-
prozess gezeigt, dass es möglich wäre, 
dass Menschen zumindest einfacher und 
angenehmer an den Rhein kommen. Die 
Idee einer Aufenthaltszone beim Kamm-
garnhof mit Brücke zum Rhein und ei-
ner eventuellen Teilabsenkung der 
Rheinuferstras se ist aber ein grösseres 
Vorhaben und vor allem nicht ganz bil-
lig. Wir sind in Planung, machen jedoch 
keine Schnellschüsse. Der Nutzen muss 
der Bevölkerung klar aufgezeigt wer-
den.

Was ist der Zeithorizont?
Es geht sicher noch fünf, sechs Jahre, 
bis das Projekt abstimmungsreif ist. Da-
bei stellt sich aber grundsätzlich die Fra-
ge der Vorgehensweise. Das Kammgarna-
real könnte auch schon früher mit ein-
fachen Mitteln umgestaltet werden. Es 
könnte etwa eine kleine Erholungszone 
gemacht und dann beobachtet werden, 
wie sich das etabliert, bevor man die gro-
ssen technischen Lösungen realisiert.

Der Mitwirkungsprozess zur Rheinu-
fergestaltung ergab eine Vielzahl von 
kleinen und kleinsten Projekten. 
Müsste man nicht wieder einmal grö-
sser und visionärer denken? Es liegt 
doch nahe: Eine echte Aufwertung 
des Rheinufers haben wir erst, wenn 
diese Rheinuferstrasse weg ist.
Diese Gedanken sind verständlich. Eine 
durchgehende Parkanlage vom Kraftwerk 
bis zur Büsinger Grenze wäre natürlich toll, 

und es braucht sol-
che Träume. Es ist 
aber auch klar, dass 
diese Vision nicht 
so schnell Tatsache 
werden kann. Wenn 
wir jetzt einfach sa-
gen, wir machen 

nichts, bis ein solches Generationenprojekt 
realisiert werden kann, dann wäre das für 
die heutige Generation auch ein Frust. Des-
halb glaube ich, dass gerade auch die  klei-
nen Schritte wichtig sind. Das Fernziel ist 
aber klar, die Altstadt wieder ganz nah an 
den Rhein heranzubringen.

«Der Rhein ist unsere 
grosse Qualität»

«Die Rheinuferstrasse 
aufzuheben, ist ein 
Generationenprojekt»
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Bernhard Ott

In der Regel kennen die meisten Leute 
ihre Grosseltern noch oder können sich 
wenigstens an sie erinnern. Sie wissen, 
wann Grossmutter und Grossvater gebo-
ren wurden und wann sie starben. «Aber 
dann wird es schwierig», sagt Stadtarchi-
var Peter Scheck. «Die Verbindung von 
den Gross- zu den Urgrosseltern lässt sich 
in vielen Fällen nicht mehr ohne grössere 
Recherchen herstellen.» Das ist anstren-
gend, braucht Zeit und kostet unter Um-
ständen Geld.

Wer sich nicht abschrecken lässt, dem 
bieten die beiden Archive umfangreiche 
Starthilfe. Beim Staatsarchiv ist zum Bei-
spiel ein Merkblatt mit dem Titel «Anlei-
tung für Familienforschung» erhältlich, 

oder man kann sich auf der Homepage 
die gewünschten Informationen beschaf-
fen. Entscheidend ist aber auf jeden Fall 
die Kenntnis des eigenen Bürgerorts. Er 
ist der Schlüssel zum Einstieg in den Fa-
milienstammbaum. Hilfreich ist zudem, 
wenn man die Lebensdaten von Eltern 
und Grosseltern kennt.

Nicht alles ist gratis
«Ist ein Interessent Bürger der Stadt 
Schaffhausen, dann können wir schnell 
weiterhelfen», versichert Stadtarchivar 
Peter Scheck. «Die Stadtbürger sind in ei-
nem Bürgerregister verzeichnet.» Das gilt 
jedoch nicht für jene Personen, die zwar 
in der Stadt ansässig, aber keine Stadt-
bürger waren. «In diesem Fall kann nur 
das Zivilstandsamt Auskunft erteilen, 

aber lediglich ab dem Jahr 1876.» Damals 
war das Zivilstandswesen in der ganzen 
Schweiz einheitlich geregelt und speziell 
dafür geschaffenen Ämtern anvertraut 
worden. Ihre Akten ersetzten die kirch-
lichen Geburts-, Ehe- und Sterberegister, 
von denen noch die Rede sein wird.

Wer nun also vom Zivilstandsamt eine 
Auskunft über die eigenen Vorfahren 
möchte, der stösst bereits auf das erste 
Hindernis. Peter Scheck: «Aus daten-
schutzrechtlichen Gründen muss man 
zuerst nachweisen, dass man dazu be-
rechtigt ist, die Auskünfte über diese An-
gehörigen zu verlangen.» Das ist aber nur 
möglich, wenn man in direkter Linie mit 
den gesuchten Personen verwandt ist und 
das auch belegen kann. Ist diese Hürde ge-
nommen, klingeln als Nächstes die Kas-
sen, denn pro Auskunft über einen Vor-
fahren verlangt das Zivilstandsamt 50 
Franken. «Wenn man eine ganze Ahnen-
reihe erstellen möchte, kann das kostspie-
lig werden», kommentiert Peter Scheck.

Diese Kosten lassen sich allerdings we-
nigstens zum Teil vermeiden. Im Stadt-
archiv werden nämlich alle kirchlichen 
Tauf-, Ehe- und Sterberegister der städti-
schen Kirchgemeinden und die bis 1930 
erstellten Zivilstandsregister aufbewahrt. 
Diese Informationen stehen gratis zur 
Verfügung. Wer noch die Lebensdaten 
der Eltern und Grosseltern sowie aller 
wichtigen Verwandten besitzt, kann folg-
lich die «Lücke» zwischen heute und 1930 
überbrücken, die sich sonst nur mit ge-
bührenpflichtigen Informationen des Zi-
vilstandsamts schliessen lässt, und für 
die Zeit vor 1930 die im Stadtarchiv kos-
tenlos zur Verfügung gestellten Akten be-
nützen.

Knacknuss Kirchenregister
Bei der Reise in die Vergangenheit der eige-
nen Familie erreicht man jedoch beim Jahr 
1876 unweigerlich das nächste Hindernis. 
Es ist wesentlich schwerer zu überwinden 
als das Datenschutzproblem. Die Regis-
ter der Zivilstandsämter reichen – wie be-

Familienforschung in Schaffhausen: Wenn man wissen möchte, woher man kommt

«Weiter als 1540 kommt man kaum»
«I am trying to find information on the history of my family.» So beginnen viele Mails, die das Schaff-

hauser Staats- bzw. Stadtarchiv regelmässig aus den USA erreichen. Familienforschung ist beliebt, nicht 

nur bei Amerikanern mit Schaffhauser Wurzeln.

Stadtarchivar Peter Scheck mit einem Stammbaum der Familie Hurter: Das Bürgerrecht 
ist der Schlüssel für den Einstieg in die Familienforschung.  Fotos: Peter Pfister
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reits erwähnt – nur bis 1876 zurück, dann 
wird es kompliziert und aufwändig. Bis 
1876 waren die Pfarrer dafür verantwort-
lich, alle Taufen, Eheschliessungen und 
Todesfälle in ihrer Gemeinde zu registrie-
ren. «Das haben sie auch gemacht,» sagt 
Staatsarchivar Roland E. Hofer, «allerdings 
in sehr unterschiedlicher Qualität.» 

Im Staatsarchiv werden die kirchlichen 
Register fast aller Schaffhauser Gemein-
den aufbewahrt. Ausnahmen sind die 
Stadt Schaffhausen, Stein am Rhein und 
Schleitheim. Ihre Kirchenbücher können 
in den Gemeindearchiven eingesehen 
werden. Das älteste kirchliche Register 
stammt aus der Zeit um 1540 und wurde 
vom Pfarrer am St. Johann geführt. «Theo-
retisch könnte ein Stadtschaffhauser sei-
ne Wurzeln also bis etwa 1540 zurückver-
folgen,» meint Stadtarchivar Peter 
Scheck, «aber das hat noch niemand ge-
schafft, es sei denn, er stammt aus einer 
Familie des Stadtadels.»

Bei Gewöhnlichsterblichen ist die Fa-
milienforschung wesentlich schwieriger. 
Dazu Staatsarchivar Roland E. Hofer: 
«Das beginnt schon bei den Handschrif-
ten in den Kirchenbüchern. Die einen 
Pfarrer haben sich Mühe gegeben und 
sehr schön geschrieben, andere verwen-
deten eine kaum lesbare oder dann so viel 
Tinte, dass sie auf das nächste Blatt durch-

geschlagen hat.» Bis in die zweite Hälfte 
des 18. Jahrhunderts standen den Pfar-
rern zudem keine vorgedruckten Regis-
ter zur Verfügung, die ihnen die Einträge 
erleichterten. «Jeder hat darum sein Kir-
chenbuch so geführt, wie es ihm gerade 
passte.»

«I take this one»
Sind also schon die Schrift und die Qua-
lität der Einträge eine grosse Knacknuss, 
so wird es erst recht schwierig, wenn in 
einer Familie gewisse Vornamen gehäuft 
auftraten. Staatsarchivar Roland E. Hofer 
erklärt das Problem mit einem Beispiel: 
«Nehmen wir den in Wilchingen häufi-
gen Familiennamen Gysel: Im Kirchen-
buch sind oft gleichzeitig mehrere Gysel 
mit den beliebten Vornamen Johann Ja-
kob aufgeführt. Ob und wie sie miteinan-
der verwandt waren, lässt sich aber unter 
Umständen nicht mehr feststellen. Eine 
seriöse Familienforschung muss an die-
sem Punkt aufhören, alles andere wäre 
Spekulation.»

Nicht alle Familienforscher lassen sich 
aber so schnell entmutigen. Roland E. Ho-
fer berichtet mit einem Schmunzeln, 
dass vor vielen Jahren eine Amerikanerin 
im Staatsarchiv ihre Schaffhauser Her-
kunft erforschen wollte. Als sie bei einer 
Reihe von Vorfahren mit dem gleichen 

Vornamen landete, fackelte sie nicht lan-
ge. «I take this one», sagte sie und zeigte 
kurz entschlossen auf eine bestimmte 
Eintragung im Kirchenbuch, als ob es 
sich um ein Angebot in einem Versandka-
talog handeln würde.
Damit ist der Bogen zum eingangs er-
wähnten Mail geschlagen: Durchschnitt-
lich dreimal pro Woche erhalten die bei-
den Archive Anfragen zur Familienge-
schichte. Oft sind es Nachkommen von 
Auswanderern in die USA, wie etwa Ri-
chard Leu, der noch wusste, dass sein Ur-
grossvater Jakob Leu Merishausen um 
1860 Richtung Amerika verlassen hatte. 
Leu möchte nun mehr über seine Fami-
lie erfahren und kündigte seinen baldi-
gen Besuch in Schaffhausen an. 

Suche nach den Erben
Bei den Familienforschern aus den USA 
sind die Mormonen sehr zahlreich. Sie 
müssen aus religiösen Gründen wenigs-
tens zehn Vorfahren kennen, die sie in 
ihre täglichen Gebete einschliessen, wes-
halb sie ein lebhaftes Interesse an ihrem 
Stammbaum besitzen. Die Mormonen ha-
ben darum auch alle Kirchenbücher der 
Stadt Schaffhausen digitalisieren lassen 
und dem Stadtarchiv eine Kopie zur Ver-
fügung gestellt. Peter Scheck: «Das war 
für uns eine echte Win-Win-Situation.»
Von einer anderen speziellen Familien-
forschergruppe berichtet Staatsarchivar 
Roland E. Hofer: «Wir bekommen immer 
wieder Anfragen von Nachfahren von 
sogenannten Exulanten, meistens aus 
Deutschland.» Bei den Exulanten han-
delte es sich um reformierte Glaubens-
flüchtlinge aus Frankreich, die Ende des 
17. Jahrhunderts über Genf, Zürich und 
Schaffhausen in Länder reisten, wo sie 
willkommen waren. Die Nachkommen 
hoffen nun, in einer im Schaffhauser 
Staatsarchiv aufbewahrten Exulantenlis-
te ihre Vorfahren zu entdecken. 

Die meisten Familienforscher sind Pri-
vatpersonen, es gibt aber auch eine Fami-
lienforschung, die sozusagen von Amtes 
wegen betrieben wird, und zwar von den 
Erbschaftsämtern. «Wir mussten einmal 
bis ins 18. Jahrhundert zurück einen 
Stammbaum erstellen und nach Erben 
forschen, weil von einer verstorbenen 
Person keine direkten Nachkommen oder 
Verwandten bekannt waren», erzählt 
Stadtarchivar Peter Scheck, «aber das 
macht man natürlich nur, wenn es viel 
Geld zu verteilen gibt, zum Beispiel von 
einem reichen Onkel aus Amerika.»

Staatsarchivar Roland E. Hofer blättert im Kirchenbuch von Barzheim: «Jeder Pfarrer hat 
sein Tauf-, Ehe- und Sterberegister so geführt, wie es ihm gerade passte.»  
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Bea Hauser

Zum ersten Mal zeigt die Sturzenegger-
Stiftung, die grosse Gönnerin des Mu-
seums zu Allerheiligen und der Stadt 
Schaffhausen, einen Teil ihrer Sammlung 
in einer grossen Ausstellung mit dem Ti-
tel «Hod ler/Dix/Vallotton». Gestern Abend 
wurde diese Rückschau, die gleichzei-
tig ein Überblick ist, im Museum zu Al-
lerheiligen feierlich eröffnet. Am Vor-
mittag durften die Medienvertreterinnen 
und -vertreter die Ausstellung besichti-
gen. Hortensia von Roda, Geschäftsführe-
rin und Kuratorin der Sturzenegger-Stif-
tung, und Museumsdirektor Peter Jez-
ler kuratierten die Ausstellung gemein-
sam, und sie führten auch die Medien auf 
dem Rundgang durch 25 Jahre Sammel-
geschichte. 

Glück für Schaffhausen
Corinna Bohrer-Peyer, Präsidentin der 
Sturzenegger-Stiftung, schilderte, wie 
Hans und Claire Sturzenegger-Jeanfav-

re 1987 die Stiftung gegründet hatten. 
Stiftungsziel sei es immer gewesen, eine 
Sammlung für das Museum zu Allerhei-
ligen aufzubauen. Dazu gehörten auch 
alte Handschriften für die Stadtbiblio-
thek und die Numismatik-Sammlung. 
Stiftungsratspräsidentin Bohrer-Peyer 
zählte die Ankäufe in diesen 25 Jahren 
auf: Zur Sammlung gehören 160 Gemäl-
de, 2000 Zeichnungen, druckgrafische 
und fotografische Werke, zehn Skulptu-
ren und 300 Objekte der angewandten 
Kunst. Nur ein Teil davon ist in der neu-
en Ausstellung, die bis Januar 2013 dau-
ert, zu sehen. Stadtpräsident Thomas 
Feurer meinte, die Stadt habe Glück mit 
der Sturzenegger-Stiftung gehabt. Das 
Sammlerpaar und später Kuratorin Hor-
tensia von Roda hätten nie zur eigenen 
Ergötzung gesammelt, sondern für die 
Öffentlichkeit.

Auf 900 Quadratmetern Ausstellungs-
fläche sind nun Werke von Ferdianand 
Hodler, Otto Dix, Felix Vallotton, Cuno 
Amiet, Adolf Dietrich, Varlin, Niklaus 

Stoecklin oder Yves Netzhammer zu se-
hen, um nur ein paar wenige zu nennen. 
Auch Lukas Cranach der Ältere ist vertre-
ten, ebenso der Schaffhauser Maler To-
bias Stimmer. Zu den letzten Neuerwer-
bungen gehört das «Gemüsestillleben mit 
Mäusen und Kaninchen» von Adolf Diet-
rich aus dem Jahr 1928, ein grossartiges 
Bild.

Wer dem Rundgang folgt, kommt ins 
erste Zimmer, in dem die Sturzenegger-
Familie vorgestellt wird. In jedem Raum 
ist eine Animation mit Informationen in-
stalliert, und an der Wand gibt es jeweils 
eine kleine Lektion in Kunstgeschichte. 

Die Jubiläumsausstellung setzt den 
Schwerpunkt auf die klassische Moderne, 
die Neue Sachlichkeit und die Gegen-
wartskunst. In allen Räumen wurden die 
Wände neu gestrichen, vom Weiss wech-
selte man ins Grau. Das sei für die Augen 
besser, man sehe die Farben deutlicher 
auf dem Bild, erklärte Peter Jezler. Tat-
sächlich steigert das kühle Grau als Hin-
tergrund die Leuchtkraft der Gemälde. 
Die alten Meister hingegen hängen auf 
klassischem Galeriegrün. 

Zu den wohl bekanntesten Werken – 
neben Ferdinand Hodlers «Holzfäller» – 
gehört der liegende Akt «Femme nue cou-
chée sur un drap blanc» von Felix Vallot-
ton, das er 1904 gemalt hat. Bei den vier 
Vallotton-Bildern hängen frühe Werke 
von Max Gubler. Hortensia von Roda sag-
te, die Kraft von Vallottons Bildern kon-
trastiere schön mit den expressiven und 
depressiven Gemälden von Gubler.

Einen ebenso starken Kontrast hinter-
lassen die verschiedenen Eindrücke von 
Malern wie Hodler und Vallotton zu den 
Vertreterinnen und Vertretern der Ge-
genwartskunst, die im Wechselsaal und 
im kleinen Kabinett ausgestellt sind. 
Die Sturzenegger-Stiftung kauft konse-
quent Werke von regionalen und über-
regionalen Künstlerinnen und Künst-
lern ein. 
Die Ausstellung dauert bis zum 6. Januar 2013. 
Der entsprechende Katalog ist  für 22 Franken 
im Museumsladen zu kaufen. 

Die Sturzenegger-Stiftung feiert das Jubiläum mit der Ausstellung «Hodler/Dix/Vallotton»

Die Stiftung zeigt ihre Schätze
Gestern Abend wurde die neue Ausstellung im Museum zu Allerheiligen im Münster feierlich eröffnet. Die 

Sturzenegger-Stiftung wird heuer 25 Jahre alt und schenkt der Stadt einen Einblick in ihre Sammlung.

Ein Augenschein für die Medien: Museumsdirektor Peter Jezler und Kuratorin Horten-
sia von Roda bei Erklärungen vor Bildern von Silvia Bächli. Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

Das Gebäude an der Industriestrasse 40 
in Neuhausen ist 100 Jahre alt und beher-
bergte das erste Stummfilm-Kinotheater 
der Region. Bis 1999 wurde es als Kino be-
trieben. Nach drei Jahren Leerstand mie-
tete sich 2002 Ruedi Widtmann ein und 
gründete das «Kino-Theater Central», das 
sich seither als beliebte Location für Gäs-
te und Schauspieler von nah und fern eta-
blieren konnte. 

Möglich war das nicht zuletzt deshalb, 
weil das Ehepaar Messerli, Eigentümer des 
Gebäudes und ehemalige Kinobetreiber, 
nur einen sehr tiefen Mietzins verlangten. 
«Das hat es möglich gemacht, dass wir seit 
zehn Jahren ohne jegliche finanzielle Un-
terstützung gut über die Runden gekom-
men sind», sagt Widtmann, und Ruedi 
Meyer, sein Bühnenpartner im «R+R Thea-
ter», ergänzt: «So konnten wir Überschuss 
generieren und diesen in Licht und Tech-
nik investieren. Heute sind wir diesbezüg-
lich auf dem neusten Stand.»

Als Ruedi Widtmann vor 10 Jahren das 
Mietverhältnis antrat und begann, seine 
«Theaterheimat» aufzubauen, wusste er, 
dass die Eigentümer planten, das Gebäu-
de mittelfristig zu verkaufen. «Mit der 
Zeit habe ich das aber auch wieder ver-
drängt, und es sah auch so aus, als ob wir 
noch ein Weilchen bleiben könnten. Als 
dann aus heiterem Himmel die Kündi-
gung kam, hat mir das den Boden unter 
den Füssen weggezogen.» 

Mietzins vervierfacht
Mit dem Käufer, der «Acasa Bau GmbH» 
aus Rüschlikon, laufen derzeit Verhand-
lungen. Diese wollte das Gebäude sanie-
ren und neue Wohnungen einbauen. Sie 
sei aber nicht abgeneigt, das Theater wei-
terhin an Ruedi Widtmann zu vermie-
ten, jedoch würde sich der Mietzins neu 
auf rund 2000 Franken pro Monat belau-
fen. Das wäre das Vierfache (!) des heuti-
gen Mietzinses. «Eigentlich ist das immer 
noch ein guter Preis für das, was wir hier 
haben, aber so wie wir das Theater gegen-

wärtig betreiben, könnten wir das nicht 
finanzieren. Wir haben heute eine klei-
ne Gönnerschaft und arbeiten honorar-
frei. Mein Geld verdiene ich mit Auftrags-
arbeiten als Schauspieler und Regisseur. 
Das heisst aber auch, dass das Central nur 
funktioniert, wenn es nebenher laufen 
kann. Mich hier hauptberuflich zu enga-
gieren, kann ich mir beim besten Willen 
nicht leisten.» 

«Rettet das Central!»
Wirft man einen Blick auf die Aktivitä-
ten, die im «Kino Theater Central» über die 
Bühne gehen, wird klar, dass man diese In-
stitution nicht aufs Spiel setzen darf. Ur-
sprünglich sollte es der Standort der 1996 
von Ruedi Widtmann gegründeten Thea-
terschule «Theaterchuchi» werden, die mit 
den Jahren immer grösser wurde. Daneben 
ist das Central aber auch zur Heimat des 
«R+R Theaters» geworden, das hier probt 
und regelmässig Stücke aufführt. 

Doch auch Filmtage werden seit einigen 
Jahren im Central organisiert, und jedes 
Jahr wird ein Stück mit geistig behinderten 
Menschen von «Insieme» eingeübt und zur 
Aufführung gebracht. Ruedi Widtmann: 
«Wollen wir weitermachen, brauchen wir 
jährlich 18'000 Franken, um den Mehrauf-
wand an Mietkosten zu decken. Gegenwär-
tig sind wir in Verhandlungen mit der Ge-
meinde Neuhausen und dem Kanton, die 
durchaus signalisiert haben, dass ihnen et-
was an unserem Theater liegt. Zusagen ha-
ben wir aber bisher noch keine.»

Wenn alle Bemühungen um finanzielle 
Unterstützung erfolglos blieben, würden 
schwere Zeiten auf Widtmann zukommen. 
«Heute an einem anderen Ort ein Theater 
auf die Beine zu stellen, wäre sehr, sehr 
schwer. Schon punkto Mietzins  wäre das 
fast ausgeschlossen. Wir könnten versu-
chen, hier eine Mieterstrec kung zu erwir-
ken, die uns wohl zwei bis drei Jahre Zeit 
geben würde, das wäre allerdings nur ein 
Hinauszögern des endgültigen Auszugs. 
Aber noch besteht ja die Hoffnung, dass 
wir die zusätzliche Miete von 18'000 Fran-
ken irgendwie zusammenbringen.»  

Das Gebäude des «Kino-Theaters Central» in Neuhausen wird verkauft

18'000 Franken jährlich gesucht
Das Gebäude, in dem die «Theaterchuchi» und das «R+R Theaters» eingemietet sind, wurde von einer 

grossen Bau-GmbH aufgekauft. Die Zukunft der etablierten Theater-Lokalität ist ungewiss.

Ruedi Widtmann und Ruedi Meyer suchen fieberhaft nach einer Lösung. Foto: Peter Pfister
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Gräfler Garage Gasser AG

Schweizersbildstrasse 15  |  8207 Schaffhausen  |  052 687 22 22  |  www.GarageGasser.ch

Beim Kauf eines Autos vom 
Schnäppchenverkauf erhalten Sie 
eine Sommer-Saisonkarte vom 
KSS-Wasserpark gratis!

Besuchen Sie unsere Spezialausstellung 

im ersten Obergeschoss und nutzen  

Sie den grossen Abverkauf von über  

40 Lager-, Demo- und Dienstwagen!

Auszug aus dem Angebot:

FIAT Punto Mylife weiss, 30 km Fr. 15'490.–

ALFA MiTo 1.4 schwarz, 30 km Fr. 15'999.–

HONDA CRZ Hybrid sport schwarz, 50 km Fr. 23'900.–

FIAT 500 Cabriolet blau, 50 km Fr. 24'990.–

Raphael Meyer Goldschmiede Team

Immer noch hoher Goldkurs
Sofortige Barzahlung für Ihr GOLD-SILBER-PLATIN
Schmuck/Uhren/Münzen/Silberwaren/Zahngold usw.,
die Sie nicht mehr tragen, defekt sind, nur in der
Schublade liegen oder aus Erbschaften stammen.
Wir bezahlen diese Woche: Bis Fr. 49.- p. Gr. Feingold.

(Preisanpassungen vorbehalten: Tagesgoldkurs)

Di. 3. Juli Schaffhausen
Im Hotel "Kronenhof" 10-17Uhr
Seien Sie vorsichtig wem Sie Ihr Gold&Silber anvertrauen!

Wir Goldschmiede beraten qualifiziert & sachkundig.
Seit Jahren Nr.1 in der CH im Altgold-Ankauf!
R. Meyer Goldschmiede-Team Fischmarkt 5 6300 Zug
ZG 041/710 17 17 ZH 044/212 17 17 altgold-meyer.ch

Jeden  
Sonntag  
Laden und Café  
ab 8.00 Uhr 
geöffnet.

Vorstadt 25, Schaffhausen das Café

Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 28. 06. 2012, 19.00 Uhr,
Alterswohnheim Thayngen, Speisesaal

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 03/2012 vom 

24. Mai 2012
2. Umbau / Neubau des Alterswohnheims Thayngen 

Bericht und Antrag
3. Beantwortung der Interpellation 

«Für eine wirkungsorientierte Verwaltung» von 
Marcel Montanari, JFDP

4. Feuerwehrordnung der Einwohnergemeinde Thayn-
gen: Anpassung Art. 10 Abs. 2

5. Informationen aus dem Gemeinderat
6. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Daniel Wanner

VERWALTUNGSPOLIZEI
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kantona-
len Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrs-
anordnung verfügt:

(SSV 2.59.5)

 Örtlicher Geltungsbereich:

 Bedeutung des Signals SSV 2.59.5:

Das Signal «Begegnungszone» kennzeichnet Stras-
sen in Wohn- oder Geschäftsbereichen, auf 
denen die Fussgänger und Benützer von fahrzeug-
ähnlichen Geräten die ganze Verkehrsfl äche 
benützen dürfen. Sie sind gegenüber den Fahr-
zeugführern vortrittsberechtigt, dürfen jedoch die 
Fahrzeuge nicht unnötig behindern.

Die Höchstgeschwindigkeit beträgt 20 km/h.

Das Parkieren ist nur an den durch Signale oder 
Markierungen gekennzeichneten Stellen erlaubt.

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Sig-
nalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantona-
len Strassengesetzes).

Schaffhausen, 19. Juni 2012

BAZAR
DIVERSES

Klavierspielen – dein Traum?
Kinder und Erwachsene:
jetzt anmelden und schnuppern! für 
lustvolles Lernen nach den Sommerferien: 
Klassik – Moderne, Liedbegleitung, 
Improvisation, Theorie bei dipl., erfahrener 
Klavierpädagogin
caviezelcla4@bluewin.ch
Telefon 052 672 65 14

LINGUA E CUCINA ITALIANA
29. 07.– 04. 08. 2012, im Piemont
Für alle Freunde der italienischen Sprache 
und Küche. 

Mit Rosina Schällibaum-Di Fede und 
Ursi Stör

Weitere Informationen unter 
Tel. 052 625 82 59 oder 
E-Mail: rosina.sch@bluewin.ch 

Nächste Grossaufl age:
16. August
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Bea Hauser

az Barbara Grauwiler, nach vier Jah-
ren grosser Vorarbeit verschiedener 
Behinderten- und Behördenvertre-
tungen liegt das Leitbild «Leben mit 
Behinderung» vor. Sind Sie als Pro-
jektleiterin zufrieden mit dem Er-
gebnis?
Barbara N. Grauwiler Es ist ein schönes 
und inhaltlich gutes Leitbild geworden. 
Die Rückmeldungen, durchaus auch von 
kritischer Seite, sind sehr gut, auch die-
jenigen von Fachkolleginnen und -kolle-
gen. Aus diesem Grund ist das Resultat 
zufriedenstellend, und es spricht für die 
grosse Leistung der Menschen, die daran 
gearbeitet haben. Das Leitbild gilt als eine 
Zwischenstation in der Behindertenpoli-
tik. Zurzeit sind die von den Kindern und 
Jugendlichen gemalten Bilder, die wir bei 

der Präsentation des Leitbilds letzte Wo-
che vorgestellt haben, im Eurofit und auf 
der kantonalen Homepage www.sh.ch 
ausgestellt. Man kann die Bilder immer 
noch zugunsten von Insieme kaufen. 

Warum im Eurofit?
Weil dort viele Leute ein- und ausgehen. 
Es war meine Idee, das Thema dorthin zu 
tragen. Die Institutionen haben das Leit-
bild erhalten, und an 200 bis 300 Adres-
sen habe ich den Link dazu geschickt. 
Wir möchten aber an alle Leute gelan-
gen. Alle Menschen leben mit einer Be-
hinderung, wenn nicht mit der eigenen, 
dann mit der Behinderung von anderen 
Leuten. 

An wen richtet sich dieses Leitbild? 
Wer braucht es?
Es ist das Leitbild des Kantons zum The-

Barbara N. Grauwiler ist Leiterin der Fachstelle Behinderung beim kantonalen Sozialamt.                                  Fotos: Peter Pfister

Die Projektleiterin des Leitbilds «Leben mit Behinderung» über die Ziele und Erwartungen

«Der Behinderte ist zuerst ein Mensch»
Neues Leitbild
2008 wurde das Projekt «Leitbild Le-
ben mit Behinderung» gestartet, letz-
te Woche wurde das fertige Werk der 
Öffentlichkeit vorgestellt. Seit der 
NFA – der Neugestaltung des Finanz-
ausgleichs und der Aufgabenteilung 
zwischen Bund und Kantonen – ist 
der Kanton für die IV-Institutionen 
verantwortlich. Beim kantonalen So-
zialamt wurde die Fachstelle Behin-
derung geschaffen, die von Barbara 
N. Grauwiler geleitet wird. Das Leit-
bild äussert sich zu den Themen Ziel, 
Integration, Teilhabe, Wohnen, Aus- 
und Weiterbildung, Arbeit, Kommu-
nikation, Mobilität und Finanzie-
rung. (ha.)
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ma Behinderung. Es richtet sich nicht 
nur an Beamte, sondern auch an die Be-
völkerung, die zum Teil ja auch mitgear-
beitet hat. Das Leitbild ist eine Willens- 
und Wunschäusserung, und in einer De-
mokratie ist es auch eine strategische 
Vorgabe zur Umsetzung. 

Das Leitbild soll eine Schnittstel-
le zwischen Behinderten und Nicht-
behinderten sein und Vorurteile ab-
bauen. Wie das?
Das kann es natürlich nicht alleine tun, 
dazu gehören viele Aspekte. Als Titelbild 
haben wir ein konventionelles Foto vom 
Blick von Feuerthalen nach Schaffhau-
sen gewählt, aber mit einem Menschen 
im Rollstuhl davor. Ein Bild sagt ja oft 
mehr als tausend Worte. Und die Frau 
im Rollstuhl steht für alle anderen Men-
schen mit einer Behinderung. Im Leitbild 
werden elf Personen mit einer sichtbaren 
und einer nicht sichtbaren Behinderung 
porträtiert. Da standen also diese Leu-
te hin und zeigten sich, das ist ziemlich 
aus sergewöhnlich. Der erste Satz im Ka-
pitel «Ziele zum Leben mit Behinderung» 
heisst: «Leben mit und ohne Behinderung 
ist normal.» Das ist doch ein Ansatz für 

die Annäherung von Menschen mit und 
Menschen ohne Behinderung. Wir müs-
sen mit diesem Leitbild über die Gren-
zen der Institutionen hinweggehen. Ich 
muss ja den Leuten, die eine Behinderung 
haben oder mit Behinderten arbeiten, 
nichts mehr beibringen. Es wäre schön, 
wenn sich andere Menschen auch mit der 
Thematik auseinandersetzen würden. 

Im Editorial des Leitbilds steht, dass 
es «seine Grenzen 
an der Schnitt-
stelle zur opera-
tiven Umsetzung 
hat». Tatsächlich 
fehlen im Leit-
bild die Forderungen; es werden le-
diglich Ideen zur Integration von Be-
hinderten skizziert. Warum?
Forderungen werden im operativen Be-
reich formuliert, wenn es konkret wird. 
Im Leitbild steht beispielsweise, es beste-
he für Fragen im Zusammenhang mit Be-
hinderung eine Ombuds- und Schlich-
tungsstelle. Die gibt es noch nicht. Aber 
sie ist als Ziel formuliert, und ein Ziel ist 
eine Forderung. Das Leitbild ist nicht als 
operatives Gefäss gedacht. Konkret wird 
es zum Beispiel im Konzept des Kantons 

Schaffhausen über Einrichtungen zur 
Förderung der Eingliederung invalider 
Personen. Damit wird operativ gearbei-
tet. Dann kommen die Vorschläge auf die 
Gesetzesebene, und so geraten sie ins Par-
lament und nachher auf Verordnungsebe-
ne, wo es dann ins Detail geht. Am Ende 
stehen konkrete Richtlinien zur Verfü-
gung.  

Im Leitbild fehlt beispielsweise ein 
Service mit Na-
men, Adressen, 
T e l e f o n n u m -
mern und E-Mail-
Adressen, aber 
auch die Websei-

ten von Behindertenorganisationen 
und zuständigen Behörden. Wur-
den sie absichtlich weggelassen?
Das war bewusst. Nehmen Sie die Om-
buds- und Schlichtungsstelle, die es noch 
nicht gibt. Den erwähnten Service können 
wir erst bieten, wenn solche Anlaufstellen 
konkret existieren. Das Leitbild formuliert 
ja keinen Ist-Zustand, sondern es ist eine 
Zielsetzung. Unser Sozialamt und die So-
zialdienste aller Gemeinden können den 
Betroffenen heute schon Hilfestellung 
bieten. Ein Serviceteil gehört nicht in ein 

Barbara N. Grauwiler: «In unserem Leitbild steht, dass alle Menschen Recht 
auf Arbeit und einen angemessenen Arbeitsplatz haben.»

Barbara N. Grauwiler
Die 55-jährige Leiterin der Fachstel-
le Behinderung beim kantonalen So-
zialamt, Barbara N. Grauwiler, ist in 
Basel aufgewachsen und hat dort 
die Schulen absolviert. Sie hat Spra-
chen (Phil. 1) studiert und arbeite-
te nach dem Studium während 20 
Jahren im Kanton Thurgau als Jour-
nalistin bei verschiedenen Tageszei-
tungen. Als Schwerpunkt bearbeite-
te sie Themen wie Politik und Wirt-
schaft, verlegte aber den Focus auf 
Sozialpolitik. Dieses Fachgebiet in-
teressierte Barbara N. Grauwiler so 
sehr, dass sie sich in Coaching, Pro-
jektmanagement und Krisenmanage-
ment weiterbildete und schliesslich 
einen Master in Management Social 
Services abschloss. Das war die beste 
Ausbildung für die 2008 geschaffene 
Fachstelle Behinderung beim Kanton. 
Grauwiler bewarb sich und arbeitet 
nun seit vier Jahren beim Kanton. 

Barbara N. Grauwiler hat einen er-
wachsenen Sohn und wohnt in der 
Stadt Schaffhausen. (ha.)

«Die IV kürzt Beiträge 
von Jugendlichen»
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Mitglieder von Kammgarn, Chäller und TapTab trainieren für den «Petzi-Cup», der am Samstag auf dem Munot-Sportplatz stattfindet. Foto: Peter Pfister

Tragisch 3
Im Film «50/50» versucht der junge 
Krebspatient Adam, die restliche 
Zeit seines Lebens zu geniessen.

Imposant 6
Das Rheinfall-Festival bietet 
vielfältige Kunst vor einem 
beeindruckenden Hintergrund.

Mysteriös 7
Im neuen Programm des Zirkus 
Monti dreht sich alles um eine 
geheimnisvolle vertikale Welt.

Poetisch 7
David Philips vereint Elemente 
verschiedener Stilrichtungen und 
nutzt den Blues als Grundlage.
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Spiel um Ruhm und Ehre
Am Samstag schlüpfen Konzertveranstalter und Barkeeper für einmal in ihre Fussballhosen, denn auf 

dem Munot-Sportplatz wird am «Petzi-Cup» um den Pokal der Schweizer Musikclubs gespielt.

JIMMY SAUTER

DER VEREIN «Petzi» ist 
der Schweizer Dachverband der 
nicht gewinnorientierten Musik-
clubs. 1996 wurde er von welschen 
Clubs gegründet, die zusammen 
am «Leysin Alpes Festival» mit-
wirkten. Zuerst relativ lose organi-
siert, nahm der Verein bald konkre-
tere Strukturen an, weil der Wunsch 
nach einer besseren Zusammenar-
beit zwischen den Musikclubs auf-
kam. Aktuell besitzt der Verein 
mehr als 70 Mitglieder. Mit Kamm-
garn, Chäller und TapTab gehören 
auch drei Schaffhauser Musikclubs 
dem Verein an. «Das TapTab ist Mit-
glied, weil der Verein für nicht ge-
winnorientierte Musikclubs – wie 
eben der TapTab-Musikraum – Lob-
byarbeit in Bern betreibt, beispiels-
weise in Sachen Lärmverordnung, 
und weil Petzi gleichgesinnte Clubs 
in der ganzen Schweiz vernetzt. Für 

uns ist dieser Austausch essenzi-
ell», erklärt Christian Erne vom 
TapTab. Hinzu kommen Privilegien 
wie die Petzi-Pässe, mit denen sich 
Personen des einen Clubs für kul-
turelle Veranstaltungen bei ande-
ren Vereinsmitgliedern akkreditie-
ren können.

Der Petzi-Cup wurde das 
erste Mal im Jahr 2003 in Delé-
mont ausgetragen. Das Fussball-
turnier dient dazu, Kontakte zu 
knüpfen, Freundschaften zu schlies-
sen und den Austausch zwischen 
den Clubs zu intensivieren. Er wird 
abwechslungsweise in der Deutsch- 
und in der Westschweiz durchge-
führt und jeweils von einem gast-
gebenden Club organisiert. Dass 
der Petzi-Cup in diesem Jahr in 
Schaffhausen ausgetragen wird, 
geht auf eine Initiative der Kamm-
garn zurück. «Bereits vor ungefähr 
vier Jahren haben wir gegenüber 
dem Verein den Wunsch geäus-
sert, das Turnier zu veranstalten. 

Als wir den Zuschlag erhalten ha-
ben, war es klar, dass wir den Cup 
mit den anderen Schaffhauser 
Clubs organisieren möchten. Die-
se waren auch sofort dabei», er-
zählt Roland Fricker von der Kamm-
garn. Zusammen bauen die drei Lo-
kale am Samstag auf dem Munot-
Sportplatz eine Festwirtschaft auf, 
um Besucher, welche die Schaff-
hauser Teams anfeuern möchten, 
mit Wurst, Salat, Cola und Bier zu 
bedienen. Auf Nebenplätzen wer-
den zusätzlich Boule- und Tischten-
nis-Turniere angeboten.

SPIELREGELN

Für das Turnier haben sich 
19 Mannschaften angemeldet, da-
runter zwei aus der Romandie, das 
«Le Bout du Monde» aus Vevey 
und das «Zelig» aus Lausanne. Da-
mit das Turnier seinen Plausch-
Charakter behält, gelten besonde-
re Regeln. So muss in jeder Mann-
schaft immer mindestens eine 

Frau auf dem Platz stehen. Ausser-
dem gibt es keine Offside-Regel, 
und Tore, die von Frauen erzielt 
werden, zählen doppelt. «Wir wer-
den deshalb immer eine Frau vor 
dem gegnerischen Tor hinstellen, 
damit sie den Torhüter ablenkt und 
dann die Bälle reinhaut», erläutert 
Roland Fricker die Taktik des Kamm-
garn-Teams.

Das TapTab hat bisher vier-
mal am Petzi-Cup mitgespielt und 
dabei immer mindestens das Halb-
finale erreicht. Im Jahr 2007 konn-
te es den Wanderpokal sogar ge-
winnen. Um die prestigeträchtige 
Trophäe erneut zu erobern, wird es 
jedoch hart kämpfen müssen. Be-
sonders in den Derbys gegen Chäl-
ler und Kammgarn geht es um viel 
Ruhm und Ehre. Wie motiviert das 
Chäller-Team ist, hat sich am Diens-
tag ein erstes Mal gezeigt, als es 
ein mehr als zweistündiges Inten-
siv-Training absolvierte. Für die 
Schaffhauser Mannschaften wird 
aber vor allem das «Merkker» aus 
Baden ein schwer zu besiegender 
Konkurrent sein. Das Musiklokal 
aus der Stadt, wo Goalie-Legende 
Jörg Stiel geboren wurde, hat das 
Turnier bereits viermal für sich ent-
scheiden können.

Chäller-Präsident Gabriel Happle, Kammgarn-Barkeeper Jérôme Ehrat und Luca Padovan, DJ und Konzertveran-
stalter im TapTab (von links), vertreten am Samstag ihre Clubs auf dem Fussballplatz. Foto: Peter Pfister

GUT ZU WISSEN

Anpfiff zum ersten Spiel 
des Petzi-Cups ist am Samstag um 
11 Uhr auf dem Munot-Sportplatz. 
Das Final sollte gemäss Spielplan 
um 17 Uhr stattfinden. Zur «dritten 
Halbzeit» laden am Abend der Chäl-
ler und das TapTab ein. Ab 22 Uhr 
spielen «Real Rock Sound», «Better 
Run Sound» und die DJs Hyprotic 
und Sato im Chäller Rocksteady, 
Reggae, Dancehall, Latin und Reg-
gaeton. Bereits ab 19 Uhr lanciert 
das TapTab seine Saisonschluss-
party mit Wurst und Pommes. Di-
verse TapTab-DJs legen unter an-
derem Funk, Soul und Gypsy auf.
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OBWOHL ER weder trinkt  
noch raucht, erhält der 27-jährige 
Adam (Joseph Gordon-Levitt) von 
seinem Arzt eine niederschmet-
ternde Diagnose: Krebs. Seine 
Überlebenschance liegt bei 50 Pro-
zent. Immerhin, stellt Adams drauf-
gängerischer Kumpel Kyle (Seth 
Rogen) fest und versucht ihn auf-
zumuntern. Er fordert ihn auf, das 
Leben endlich zu geniessen. Die 
ärztlich verschriebenen Joints un-
terstützen dieses Vorhaben. Adam 
lässt sich erstmals gehen, und 
auch seine Psychologin Katie (Anna 
Kendrick) kann ihm keine Todes-
ängste und Depressionen einre-
den. Doch mit der Zeit droht ihn die 
Krankheit einzuholen.

«50/50» basiert auf Erfah-
rungen, die Drehbuchautor Will 
Reiser selbst machte. Der Film 
zeigt nicht nur, wie Adam schein-
bar lässig mit der Krankheit um-
geht, er behandelt auch das Um-
feld des Betroffenen – und zeigt 
die unterschiedlichsten Reaktio-

nen. So macht sich Adams Freun-
din Rachel (Bryce Dallas Howard) 
feige aus dem Staub, während die 
Mutter dem Sohn mit ihrer Über-
fürsorglichkeit auf die Nerven geht. 
Trotz der extremen Tragik der Ge-

schichte hat Regisseur Jonathan 
Levine viele humorvolle Momente 
in den Film gepackt. Zuständig für 
die manchmal absurd-komischen 
Szenen ist Seth Rogen, dem die 
Rolle des ungelenken Komikers 

perfekt auf den Leib geschneidert 
scheint. Und Marihuana hat er ja 
schon in «Pineapple Express» kon-
sumiert. js.

«50/50 – FREUNDE FÜRS (ÜBER)LEBEN»

MI 20 H, KINO KIWI SCALA (SH)

Dem Tod so lang wie möglich entfliehen
Feinfühlig und gleichzeitig absurd komisch ist die Tragikomödie «50/50» von Jonathan Levine. Aus dem 

Drama um die Krankheit Krebs wird ein lustiger Film, der trotzdem die nötige Ernsthaftigkeit bewahrt.

Kyle und sein krebskranker Kumpel Adam stürzen sich in ein Abenteuer nach dem anderen. pd

«BON JOVI», «Def Lep-
pard» und andere Grössen liefern 
den Sound für den Musicalfilm 
«Rock of Ages». Im Zentrum steht 
die Liebesgeschichte von Sherrie, 
die eine Karriere als Sängerin an-
strebt, und dem Musiker Drew. 
Nach etlichen Liebeswirren müssen 
sich die beiden zusammenraufen, 
um ihren Lieblingsschuppen, den 
Bourbon Club, zu retten. Mit von der 
Partie ist auch Tom Cruise als altern-
der Rocker Stacee Jaxx. ausg.

«ROCK OF AGES»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

NACH DEM Erfolg von «In-
touchables» kommt mit «L'Art 
d'aimer» nun ein weiterer Film mit 
François Cluzet in der Hauptrolle in 
die Kinos. Der Episodenfilm zeigt 
die Beziehungen unterschiedlicher 
Menschen, die sich stets im Span-
nungsfeld zwischen Liebe und kör-
perlichem Verlangen befinden. Der 
Film ist mit viel schlüpfrigem Humor 
angereichert, ohne dabei ins Obszö-
ne abzugleiten, und weiss mit gu-
ten Dialogen zu unterhalten. ausg.

«L'ART D'AIMER»

TÄGLICH , KINO KIWI-SCALA (SH)Tom Cruise rockt deftig ab. pd Hier haben sich zwei gefunden. pd

Musical trifft auf Film
«Rock of Ages» vermag mit vielen Rock-Hits und 

einer leicht klischierten Story zu unterhalten.

Immer diese Liebe
In der französischen Komödie «L'Art d'aimer» 

gehts um Liebe, Sex und andere Nebensachen.
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WAHLEN 2012

WEITERENTWICKELN STATT  
TOTSPAREN

URSULA HAFNER-WIPF,  

REGIERUNGSRÄTIN:

DEN MITTELSTAND ENTLASTEN 
UND UNTERSTÜTZEN

x



WERNER BÄCHTOLD,  

REGIERUNGSRATSKANDIDAT:

EINE NEUE FINANZPOLITIK 
MUSS HER !

x

PETER KÄPPLER, STADTRAT:

MEHR LEBENSQUALITÄT UND 
EINE GESUNDE WIRTSCHAFT

x

PETER NEUKOMM, STADTRAT:

DIE STADT WEITERENTWICKELN 
TROTZ SPARDRUCK

x



SPAgenda

DANIS-SATIRE-SPOTT-LICHT

«RÖTTGEN ZEIGTE, DASS DER  
RASCHE AUSSTIEG  

MÖGLICH IST»    

SP KANTON SCHAFFHAUSEN

y  Samstag, 30. Juni, 14.00 Uhr

Rhybadi, Wahlauftakt mit Wettschwimmen gegen die Kandidatin-

nen und Kandidaten der Exekutive und Legislative. 

y  Dienstag, 14. August, 17.00 Uhr

Rathauslaube, Besuch von Ständerätin Pascale Bruderer Wyss

Vortrag über «Moderne Strategien in der Familien- und Jugend-

politik».  Anschliessend moderiertes Gespräch mit dem Publikum. 

Schlusspunkt von Regierungsrätin Ulla Hafner-Wipf über kantona-

le Aspekte der Familien- und Jungendpolitik, Apéro.

SP SEKTIONEN
SP STADT SCHAFFHAUSEN

y  Samstag, 30. Juni, 8.00 Uhr – 12.00 Uhr

Fronwagplatz, Unterschriftensamlunng zur Erbschaftssteuer-

Initiative.

y  Freitag, 20. Juli, ab 18.00 Uhr

Pétanque-Club, Dreispitz, Herblingerstrasse 

Sommerplausch für alle SP Mitglieder und Angehörige. Grill, Ge-

tränke, Besteck und Geschirr stehen zur Verfügung, Grillgut muss 

jeder selbst mitbringen. 

y  Samstag, 11. August, 8.00 Uhr – 12.00 Uhr

Fronwagplatz Schaffhausen, Wahlaktion mit Regierungsrätin  

Ursula Hafner-Wipf, Regierungsratskandidat Werner Bächtold und 

den Stadträten Peter Käppler und Peter Neukomm. Ebenfalls mit 

dabei sind die Kandidatinnen und Kandidaten der Parlamente.

y  Mittwoch, 15. August, 19.30 Uhr

Konventhaus Schaffhausen

Parteiversammlung mit dem Thema «Zukunft Stadtleben». Eine 

Ausstellung zeigt auf, wie unsere Stadt mit der Umsetzung der 

Wohnraumplanung aussehen könnte. 

y  Samstag, 18. August, 8.00 Uhr – 12.00 Uhr

Wahlaktion mit Exekutivmitgliedern wie Regierungsrätin Ursula 

Hafner-Wipf, Regierungsratskandidat Werner Bächtold und den 

Stadträten Peter Käppler und Peter Neukomm. Ebenfalls mit dabei 

die Kandidatinnen und Kandidaten der Parlamente.

SP BERINGEN

y  Freitag, 10. August, 17.00 Uhr – 18.30 Uhr, Beringen

Rosenaktion und Flyerverteilung zu den Regierungsratswahlen mit 

Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf und Regierungsratskandidat 

Werner Bächtold.

SP LÖHNINGEN

y  Freitag, 6. Juli ab 18.30 Uhr, Wasenhütte ob Löhningen

Grillplausch mit Apéro. Der Apéro wird gespendet. Grillgut sowie 

weitere Getränke müssen selber mitgebracht werden. 

SP NEUHAUSEN

Donnerstag, 9. August, 6.30 Uhr – 8.00 Uhr, Bahnhof Neuhausen

Gipfeli- und Flyerverteilung mit Regierungsrätin Ursula Hafner-

Wipf.

y  Freitag, 10. August, 18.00 Uhr

Familiengärten Zollstrasse, Neuhausen, Grillhöck

y  Freitag, 17. August, 16.00 Uhr – 18.00 Uhr, Neuhausen

Rosenaktion und Flyerverteilung zu den Regierungsratswahlen mit 

Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf und Regierungsratskandidat 

Werner Bächtold.

SP NEUNKIRCH

y  Mittwoch, 8. August, 17.00 Uhr – 18.30 Uhr, Neunkirch 

Rosenaktion und Flyerverteilung zu den Regierungsratswahlen mit 

Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf und Regierungsratskandidat 

Werner Bächtold.

SP STEIN AM RHEIN

y  Samstag, 30. Juni, 9.00 Uhr – 12.00 Uhr, Stein am Rhein

Unterschriftensammlung zur Erbschaftssteuer-Initiative mit  

Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf und Regierungsratskandidat 

Werner Bächtold.

SP REIAT

y  Samstag, 30. Juni, 09.00 Uhr – 12.00 Uhr, Thayngen

Unterschriftensammlung zur Erbschaftssteuer-Initiative mit  

Regierungsrätin Ursula Hafner–Wipf und Regierungsratskandidat 

Werner Bächtold.

y  Samstag, 11. August 

Umgebung Thayngen, Grillplausch

JUSO

Sonntag 1. Juli / 15. Juli / 29. Juli, 12.00 Uhr

Treffpunkt Bahnhof Diessenhofen

Weidlingsaktion

Alle sind herzlich willkommen: «Weidling für Alle»

Bei schlechtem Wetter: Verschiebedatum jeweils um eine Woche

y  4. – 9. August, JUSO-Sommerlager in Chandolin VS

Nähere Auskünfte: Jonathan Vonaesch, Bürgerstr. 26,  

8200 Schaffhausen, jonathan.vonaesch@gmx.net

RENTNERGRUPPE SILBERFÜCHSE

Juli und August Sommerpause

Dienstag, 11. September, ganzer Tag

Besuch der Basler-Freunde in Schaffhausen, Besuch des IWC- 

Museums und des Museums zu Allerheiligen. Anschliessendes 

Mittagessen, Ausklang «Helmut Hubacher und Ernst Neukomm 

im Gespräch».
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DONNERSTAG (21.6.)
Bühne
Die Welle. Theaterstück von Reinhold Tritt nach 
einem Experiment von Ron Jones. Bearbeitung und 
Regie: Ruedi Widtmann. 20 h, Kino-Theater Central, 
Neuhausen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, R'n'B und Mash-Up 
mit DJ Sam und DJ Bazooka. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. 21.30 h, (SH).
TapTab. Weltuntergang zur Sonnenwende. Ge-
schichten und Lieder mit Texten von diversen Schaff-
hauser Dichtern. Livemusik von Lukas Burkhardt, 
Klara Lundén und DJ Who?!!!?. 22.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Synode. Von der evangelisch-reformierten Kirche des 
Kantons. 13.30 h, Mehrzweckhalle, Merishausen.
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public Viewing 
erleben. Viertelfi nal: Tschechien-Portugal. Ab 19 h, 
Mosergarten (SH).
Pro Senectute Wanderung. Von Eggersriet-
Fünfl änderblick zum einzigen Appenzeller Rebberg. 
7.30 h, Bahnhof (Schalterhalle) (SH).

Konzert
Musikschule SH. Vortragsabend mit der Holz-No-
vellino- und Klarinettenklasse von Sabine Schneider. 
19 h, Musikschule Schaffhausen (Im-Thurn-Saal) (SH).
Musikschule Weinland Nord. Schülerkonzert mit 
der Gitarrenklasse von Roger Flieg. 19.15 h, Primar-
schulhaus (Aula), Dachsen.
Session-Gig: Richard Dobson and Friends. Richard 
J. Dobson spielt mit versierten Musikern aus dem 
Country-Americana Genre. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

FREITAG (22.6.)
Bühne
Annas Afrika – eine Reise zu Albert Schweit-
zer. Zweipersonenstück, gespielt von Anouk Plattner 
und Daniel Kasztura mit Musik von Remo Crivelli. 
20.30 h, Klettgauerhof, Wilchingen.
Die Welle. Theaterstück von Reinhold Tritt nach 
einem Experiment von Ron Jones. 20 h, Kino-Theater 
Central, Neuhausen.
Jahresvorstellung der Zirkusschule «Et voilà». 
100 Zirkusschüler im Alter zwischen 5 und 18 Jahren 
der Neuhauser Zirkusschule zeigen ihre gelernten 
Tricks. 18.30 h, Gemeindewiesen, Neuhausen.
Sehnsucht Schwanensee. Es tanzen 20 hochtalen-
tierte Tänzerinnen und Tänzer aus aller Welt. 20 h, 
Cinévox Theater, Neuhausen.

Bars&Clubs
Güterhof. Party mit DJ Darelito. Salsa Tanzkurs mit 
Svenja und José . 21.30 h, (SH).
Cuba Club. Bling Bling. R'n'B to House mit DJ Hi-
Five. 21 h, (SH).
Oberhof. Hip Hop und R'n'B. Mit DJ Kosi. 22.30 h, 
(SH).
Orient. Housecäts. Tech-House und Deep-House mit 
den DJs LennixMusic, Selim & Armin sowie Andrea 
Wenger. 22 h, (SH).
Tabaco. Urban Beats mit DJ Seba und DJ Hyprotic. 
21 h, (SH).

Dies&Das
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public View-
ing erleben. Viertelfi nal: Deutschland-Griechenland. 
Ab 19 h, Mosergarten (SH).
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Konzert
Elenor. Das Schweizer Trio spielt Folk, Blues und 
Country. 20 h, Kulturstube Löwen, Diessenhofen.
Musikschule SH. Mit der Klarinettenklasse von 
Martha Rüfl i. 19 h, Musikschule (Im-Thurn-Saal) (SH).
The Branlarians. Rude Rock Reggae. 23 h, TapTab 
(SH).
Idée Manu. Die Band um Jazz-Pianistin Manuela Kel-
ler spielt arrangierte Klavierkompositionen. 20.30 h, 
Nudel 26 (SH). 

Worte
10 Jahre FSA – Jubiläumslesung. Autorinnen und 
Autoren geben Einblick in ihr Schaffen. Musikalische 
Begleitung mit Alexandra Brügger (Harfe). 19 h, 
Kirchgemeindehaus Ochseschüür (SH).
Schröckliches Schaffhausen. Spektakuläre 
Nachtwächterführung durch die Altstadt. 21 h, Haus 
der Wirtschaft (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (23.6.)
Bühne
Die Welle. Theaterstück von Reinhold Tritt nach 
einem Experiment von Ron Jones. 20 h, Kino-Theater 
Central, Neuhausen.
Jahresvorstellung der Zirkusschule «Et voilà». 
100 Zirkusschüler im Alter zwischen 5 und 18 Jahren 
der Neuhauser Zirkusschule zeigen ihre gelernten 
Tricks. 15 h, Gemeindewiesen, Neuhausen.

Bars&Clubs
Güterhof. Party mit den DJs Jam Janiro und Dareli-
to. Salsa Tanzkurs mit Svenja und Jose. Live Samba 
Show von Samba Brazil. 21.30 h, (SH).
Cuba Club.  Cherry Beats mit DJ Aron Tanie. 21 h, (SH).
Tabaco. Partymachine mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Chäller. Passa Passa. Dancehall, Reggae und Rock-
steady mit Real Rock Sound, Better Rund Sound so-
wie den DJs Hyprotic und Sat. 22 h, (SH).
Oberhof. Caribbean und Happymusic mit DJ Dale. 
22.30 h, (SH).
Orient. We Love Rap. Hip-Hop und Rap mit den DJs 
Low Life, CutXact und Pfund 500. 22 h, (SH).
TapTab-Saisonschlussparty. Mit diversen TapTab-
DJs und Verpfl egungsstand. 19 h, TapTab (SH).

Dies&Das
1. Munotball. Mit der Nostalgie-Swingers Big Band. 
20 h, Munot (SH).
21. Drachenboot-Rennen. Ein Sport-Festival der 
besonderen Art. Knapp 1500 Sportler paddeln an zwei 
Tagen um Ruhm und Ehre. 10 h, Rheinufer, Eglisau.
60 Jahre Rhyfalbadi Otterstall. Grosses Jubilä-
umsfest mit allerlei Aktivitäten rund ums Wasser, 
Beachvolleyballturnier (1. Teil) und Abendunterhal-
tung. 9 h, Rhyfallbadi Otterstall, Neuhausen.
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public View-
ing erleben. Viertelfi nal: Spanien-Frankreich. Ab 19 h, 
Mosergarten (SH).
Abschiedskonzert. Ussingete von und mit David 
Lang und dem Ensemble «Derchor». 18 h, Ehemalige 
Massstabfabrik, Stein am Rhein.
Der Froschkönig. Theater mit Kindern des Theater-
kurses. 15 h, Schwanen-Bühne, Stein am Rhein.
Nächtliche Gebetswache. Für Menschlichkeit – auch 
im Gefängnis. 20 h, Ev.-ref. Kirche Buchthalen (SH).
Petzi-Cup. Fussballturnier mit Musikclubs aus der 
ganzen Schweiz. Für Schaffhausen im Einsatz: Kamm-
garn, TapTab und Chäller. 11 h, Munot-Sportplatz (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).
Zirkus Monti – Kopfüber. Der Zirkus Monti geht 
2012 wiederum neue Wege und sorgt mit einem Pro-
gramm der besonderen Art für Aufsehen. 15/20.15 h, 
Zeughauswiese (SH).

Konzert
Musikschule SH. Mit der Bambusfl ötenklasse von 
Anna Idone. 9.15/10.45 h, Kirche, Löhningen.

SONNTAG (24.6.)
Bühne
Die Welle. Theaterstück von Reinhold Tritt nach 
einem Experiment von Ron Jones. 17 h, Kino-Theater 
Central, Neuhausen.

Dies&Das
21. Drachenboot-Rennen. Zweiter Tag des Sport-
Festivals. 10 h, Rheinufer, Eglisau.
60 Jahre Rhyfalbadi Otterstall. Grosses Jubilä-
umsfest mit Konzert der Rhyfall-Jodler und zweiter 
Teil des Beachvolleyballturniers. 9 h, Rhyfallbadi 
Otterstall, Neuhausen.
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public Vie-
wing erleben. Viertelfi nal: England-Italien. Ab 19 h, 
Mosergarten (SH).
Tango Argentino Milonga. Tanzen, Musikhören 
und gemütliches Beisammensein. 19.30-22.30 h, 
Tanzzentrum im Tonwerk (SH).
Zirkus Monti – Kopfüber. Der Zirkus Monti geht 
2012 wiederum neue Wege und sorgt mit einem 
Programm der besonderen Art für Aufsehen. 15 h, 
Zeughauswiese (SH).

Konzert
David Philips. Roots/Blues Singer-Songwriter. Im 
Vorfeld des Konzerts gibt David Philips ab 14 h einen 
Workshop zu verschiedenen Techniken rund ums Gitar-
renspielen. Mehr Infos und Anmeldung unter: info@
dolder2.ch. 19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Galantes Sommerkonzert. Mit Regula Bernath 
(Flöte) und Annette Gfeller (Cembalo). 19 h, Ref. Kir-
che, Thayngen.
Rémy Guth. Oldies und Rock'n'Roll. Ab 9.30 h, Re-
staurant Ziegelhütte (SH).

MONTAG (25.6.)
Konzert
Jazz Ambassadors. Dixie-Band, zusammengestellt 
aus hochmotivierten Top-Jazzern aus England und der 
Schweiz. 20 h, Alte Mühle, Thalheim-Gütighausen.
Musikschule SH. Vororchester Cello und Violon-
celloklasse von Peter Marti. 19.30 h, Musikschule 
(Im-Thurn-Saal) (SH).

DIENSTAG (26.6.)
Dies&Das
Rheinfall-Festival. Lesung und Tanz. Einführung 
in das Thema Demenz mit Heidi Schänzle-Geiger. 
Lesung mit Graziella Rossi und Helmut Vogel, aus 
«Alois und Auguste». Tanz mit Brit Rodemund. 19 h, 
Rheinfall-Festivalzelt, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot, (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Wanja Slavin – Lotus Eaters. Ein junges, ener-
giegeladenes Jazz-Quartett live aus Berlin. 20.30 h, 
Gems, D-Singen.

MITTWOCH (27.6.)
Dies&Das
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public Viewing 
erleben. Erster Halbfi nal ab 19 h, Mosergarten (SH).
Naturfreunde SH. Wanderung: Schinznachbad nach 
Biberstein. Verpfl egung aus dem Rucksack. 8.55 h, 
Bahnhof (Schalterhalle) (SH).
Rheinfall-Festival. Auftritt der deutschen Komikerin 
Barbara Schöneberger mit ihrem Programm «Männer 
muss man mögen». Anschliessend Jazz, Swing und 
Chanson mit Jasmin Tabatabai und dem David Klein 
Quartett. 20 h, Rheinfall-Festivalzelt, Neuhausen.
Springreiten. Schweizer Meisterschaften. Katego-
rien: Pony, Junioren, Junge Reiter und Elite. 15 h, 
Griesbach (SH).

Konzert
Fäscht für alli. Oldies und aktuelle Hits aus den 
Charts von Schlager bis Rock. Mit der Band «Surpri-
se». 18.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Musikschule SH. Mit der Querfl ötenklasse von Ro-
land Müller und Barbara Medlik. 18 h, Musikschule 
(Im-Thurn-Saal) (SH).
Old Iron Stompers. Jazz, Dixie, Blues und Swing. 
19 h, Festzelt Restaurant Linde, Diessenhofen.

Worte
Philosophischer Stammtisch mit Kaspar Büchi. 
Aktuell zum Thema: Was ist Tugend? 20 h, Fass-Beiz 
(SH).
Satirisches aus der Antike. Dritter Teil: Höl-
lisches. Es liest die Schauspielerin Anna Karger. 
Erläuterungen von Werner Rutishauser. 12:30 h, Mu-
seum zu Allerheiligen (SH).
Stromproduktion oder Landschaftsschutz? Dis-
kussion: Brigit Wyss, Andri Bryner, Matthias Rapp 
und Andrea Paoli. Referat von Alt-Regierungsrat 
Herbert Bühl. 20 h, Hotel Kronenhof (SH).

DONNERSTAG (28.6.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Formel eins Musicnight. Dance, Pop und 
Disco mit DJ Senna. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ A.S. One. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster (SH).
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public Viewing 
erleben. Zweiter Halbfi nal ab 19 h, Mosergarten (SH).
Rheinfall-Festival. Orchestra meets Beatboxerin. 
Steff La Cheffe trifft auf das «Ensemble Modern». 
Der Schaffhauser Komponist Beat Furrer mit zwei 
Schweizer Erstaufführungen. 20 h, Rheinfall-Festi-
valzelt, Neuhausen.

Konzert
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Uhren im Schaffhauserland. Öffentliche Führung 
in der Altstadt von Schaffhausen mit Einblick in die 
Manufaktur der IWC. Anmeldung unter Tel. 052 632 
40 20, info@schaffhauserland.ch oder www.schaff-
hauserland.ch. 10 h, Haus der Wirtschaft (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Safe. Jason Statham kämpft gegen die russische 
Mafi a von New York. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Rock of Ages. Kinofi lm des gleichnamigen Broad-
way-Musicals über das Kleinstadt-Girl Sherrie und 
City-Boy Drew. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
A few best Men. Eine geplante Hochzeit im aus-
tralischen Outback endet im Chaos. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
TT3D: Closer to the Edge. Dokumentation über das 
härteste Motorradrennen der Welt. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h.

Streetdance 2 3D. Streetdancer Ash trommelt die 
besten Tänzer zusammen. D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
21 Jump Street. Channing Tatum und Jonah Hill als 
zwei Undercover Agenten in einer Highschool. D, ab 
16 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Schneewittchen und der Jäger. Eine böse Königin 
will das Herz von Schneewittchen verspeisen, um 
ewig jung zu bleiben. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Lol. Miley Cyrus als pubertierender Teenie mit den 
alterstypischen Problemen. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
Men in Black 3 3D. Fortsetzung der rasanten Alien-
Jagd mit Will Smith. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
The Dictator. Komödie mit Sacha Baron Cohen über 
einen Diktator, der seine Herrschaft verliert. D, ab 14 
J., Fr/Sa 22.30 h.
Lachsfi schen im Jemen. Romanze im Nahen Os-
ten. Mit Emily Blunt und Ewan McGregor. D, ab 12 J., 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Hanni und Nanni 2. Komödie über zwei Zwillings-
schwestern im Mädcheninternat. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 14 h.
The Avengers 3D. Fulminantes Action-Fantasy-
Spektakel mit zahlreichen bekannten Superhelden. 
D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Project X. Eine Homeparty gerät ausser Kontrolle. D, 
ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Barbara. Christian Petzolds Film fragt, worauf 
ein Mensch sich verlassen kann. D, ab 14 J., tägl. 
17.30/20.15 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
L'Art d'aimer. Ein Film über die Macken und Neurosen 
der Bewohner von Paris. Mit Intouchable-Star François 
Cluzet. F/d, ab 14 J., Do-Di 20.30 h, Sa/So/Mi 14.30 h. 
Moonrise Kingdom. Von erwachsenen Kindern und kin-
dischen Erwachsenen. E/d/f, ab 12 J., Mo-Mi 17.15 h.
The Lady. Luc Bessons Biopic über die burmesische 
Friedensaktivistin Aung San Suu Kyi. E/d/f, ab 14 J., 
Do-So 17 h, So 11 h.
50/50. Eine verblüffende Tragikomödie wie aus dem 
Leben gegriffen. E/d/f, ab 14 J., Mi 20 h, ab Do (28.6.) 
jeweils 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Sister. Der mit einem silbernen Bären in Berlin aus-
gezeichnete Film von Ursula Meier erzählt von einem 
Jungen, der Touristen die Skis klaut, um sie zu ver-
kaufen. F/d, Sa/So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Margot Ressel – Die neusten Ölbilder. Galerie 
Maebe. Vernissage: So (24.6.), 11 h. Chlini Schanz 
14, Stein am Rhein. Offen: Ab Sa (30.6.) 13-16 h. Bis 
31. August.
Heidi Beerli und Irene Fruci: Querschnitt. Galerie 
O, Vorstadt 34. Offen: Di-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. 
Bis 11. Aug.
Dreinblicken. Bénédicte Gross, Sebastian Sieber 
und Nicole Henning. Drei Herangehensweisen an die 
Malerei. Galerie mera, Webergasse 17. Offen: Mi/Fr 
10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 9-17 h. Bis 20. Juli.
Zäune überwinden. Malerei und Bildhauerei. Di-
verse Künstler. Ausstellung in Gärten und Häusern im 
Steigquartier: Kasinogässchen 5, Vordersteig 3 und 
27, Steigstrasse 62, Zimmerweg 4 und 5. Offen: Sa 
(23.6.) 11-15 h, So (24.6.) 11-15 h. Bis 24. Juni. 
Schaffhauser Fotografen. Max und Sonja Baumann, 
Leif Bennett, Walter Flückiger, Theo Nyffenegger, Rolf 
Wessendorf, Andrin Winteler. Galerie Fronwagplatz 6. 
Offen: Do/Fr 14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 18. August.
Karin Christina Niederberger. Schaukastengale-
rie. Galerie Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 30. Juni.
Caro Bühler. Acryl- und Ölmalereien. Klinik Belair, 
Rietstrasse 30. Offen: Besuchszeiten. Bis 31. Okt.
Royal Aurevoir. Ausstellung mit den Künstlern Anti-
pro, Leif Bennett, Oliver Minder, Nina Mischler, Thor-
sten Strohmeier, Aljoscha Thomas. Satelliten der Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt. Bis 30. Juni.
Jazz liegt in der Luft. Realität trifft Abstraktion. Bil-
der von Thomas Pollesche. Lernzentrum, Vordergasse 
76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 23. Juni.
Daniela Benz. Bilderausstellung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h.

D-Büsingen
Elene Pirtskhalava – Bilderwelten. Galerie Alte 
Schmiede. Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. Bis 8. Juli.
Gary Krüger – Malereien und Druckgrafi ken. 
Bürgerhaus, Junkerstrasse 86. Offen: Mo-Mi/Fr 
8.30-12 h, Do 14-18 h. Bis 15. September.

Stein am Rhein
Fereshteh Tehranikia und Markus Mäder. Per-
sische Kaligraphie und vom Orient inspirierte Bilder. 
Falkengalerie, Oberstadt 14. Offen: Sa/So 14-17 h . 
Bis 24. Juni.
Pierre-Philippe Hofmann – Heimatland. Chret-
zeturm. Besuch nach Vereinbarung. Anmeldung unter  
pphhofmann@gmail.com. Bis 29. Juni.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Hodler, Dix, Vallotton – 25 Jahre Sturzenegger-
Stiftung. Bilder. Bis 6. Jan. 2013.
Der Hirschkäfer – Insekt des Jahres 2012. 
Sammlungspräsentation mit Urs Weibel. Do (21.6.) 
12.30 h.
Satirisches aus der Antike. III: Höllisches. Es 
liest die Schauspielerin Anna Karger. Erläuterungen 
von Werner Rutishauser. Mi (27.6.), 12.30 h.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Was wird überhaupt gesammelt und weshalb? 
Von A wie «Anfang» über M wie «Mode» bis Z wie 
«Zeit». Bis 10. Feb. 2013
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée: Das Prinzip Veränderung. 
Thomas Feurer und Urs Raussmüller im Gespräch. 
So (24.6.), 11:30 h.
Zeit für Kunst: Dan Flavin, Monument for V. Tatlin. 
Mi (27.6.), 12 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h.
Zukunft Stadtleben. Die Ausstellung bietet Einblick 
in verschiedene Projekte der Wohnraumentwicklung 
Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Webergasse 40.
Offen: So (24.6.) 14-17 h,
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus der 
Welt der Spielzeuge. Hanspeter Fleischmann führt 
durch seine Sammlung.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So (24.6.) 13.30-17 h
Peter Gaymann. Cartoons. Bis 27. Okt.
Dauerausstellung. Die Geschichte des Weinbaus 
im Kanton Schaffhausen.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Sasha Morgenthaler. Kinder der Welt. Puppen. Bis 
Ende Oktober.

Fotomuseum, Winterthur 
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi 11-20 h.
Rosangela Renno – Strange Fruits. Bearbeitete 
Fotografi en. Bis 19. August.

Fotostiftung, Winterthur
Offen: Di/Do-So, 11-18 h, Mi, 11-20 h. Führung: So, 
11.30, Mi, 18 h.
Kurt Blum – Das fotografi sche Werk. Umfas-
sende Gesamtschau seines Werks. Bis 14. Oktober.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

Monika Waldvogel
Webergasse 35

8200 Schaffhausen
052 625 26 76

8207 Schaffhausen
www.maendli-freizeit.ch052 643 56 33

Besuchen Sie unsere Ausstellung

Highlights für Ihren Garten...
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Wasserspektakel
Über die letzten 20 Jahre hin-

weg hat sich das Drachenboot-
Festival in Eglisau von einem 
überschaubaren Lokalevent zu 
einem der grössten Schweizer 
Wassersportanlässe entwickelt. 
Angemeldet haben sich 1500 
Teilnehmer, die in 60 Teams in 
verschiedenen Kategorien von 
«Fun» bis zu «Elite» gegenein-
ander antreten, wobei das Ren-
nen um den Schweizer Meister 
am Samstagnachmittag mit be-
sonderer Spannung erwartet 
werden kann. ausg.

SA (23.6.), SO (24.6.),

RHEIN, EGLISAU
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DAS EMMENTAL im 20. 
Jahrhundert: Die 40-jährige Dorf-
lehrerin Anna Joss ist fasziniert 
vom Wirken Albert Schweitzers in 
Afrika und lädt diesen zu einem 
Vortrag ins Emmental ein. Nicht 
alle Bewohner aus dem Dorf be-
grüssen das Engagement von 
Anna, und so stösst sie auf einigen 
Widerstand. Sie findet jedoch in 
zahlreichen Briefwechseln mit Al-
bert Schweitzer die Kraft zum Wei-
termachen. ausg.

FR (22.6.), 20.30 H,

KLETTGAUERHOF, WILCHINGEN Anna bekommt regelmässig Post aus Afrika. pd

GANZ IM Banne der über-
wältigenden Kraft des Rheinfalls 
findet vom 26. Juni bis zum 1. Juli 
das fünfte Rheinfall-Festival in 
Neuhausen statt. Nebst der rau-
schenden Kulisse im Hintergrund 
ist auch das vielfältige Programm 
des Festivals alles andere als ge-

wöhnlich. Die einzelnen Veranstal-
tungen beinhalten Beiträge von ak-
tuellen Kulturpreisträgern aus den 
Bereichen Musik, Literatur, Thea-
ter und Ballett, wobei jede Sparte 
mit einem oder mehreren Künst-
lern inszeniert wird. Nicht selten 
entstehen dabei spannende Kom-

binationen von unterschiedlichen 
Genres der Kultur, wenn etwa 
Klassik auf Beatboxen trifft oder 
Komödianten musikalisch beglei-
tet werden. 

Der Auftakt der künstleri-
schen Darbietungen und zugleich 
erster Höhepunkt des Festivals ist 
der Auftritt der deutschen Tänzerin 
Brit Rodemund, von Journalisten 
zur Tänzerin des Jahres 2011 ge-
wählt,  im Bühnenstück «Revolver 
besorgen» von Helena Waldmann. 
Kann man Demenz tanzen? Diese 
heikle Frage will die Choreogra-
phin Waldmann in «Revolver be-
sorgen» ansprechen und somit 
dieses sensible Thema enttabui-
sieren und darauf aufmerksam 
machen, indem sie die Krankheit 
als gigantische Abfolge improvi-
sierter (Tanz-)Momente darstellt.

Für Details zum Programm 
des Festivals siehe www.rheinfall-
festival.com. kb.

DI (26.6.), AB 19 H, 

RHEINFALL-FESTIVALZELT, NEUHAUSEN

Kunst vor tosender Kulisse
Das zum fünften Mal stattfindende Rheinfall-Festival führt preisgekrönte 

Künstler aus den verschiedensten kulturellen Sparten zusammen.

Afrika kommt nach Wilchingen
«Annas Afrika» ist ein Theaterstück nach einer wahren Geschichte über das 

Leben der Lehrerin Anna Joss aus dem Emmental und Albert Schweitzer.

Brit Rodemund besticht durch ihren ausdrucksstarken Tanzstil. pd

Sommergefühle
Die aus dem Südwesten 

Frankreichs stammende Band 
«The Branlarians» hat mit ihrer 
erfrischenden Musik buchstäb-
lich eine Blitzkarriere hingelegt. 
Erst vor vier Jahren gegründet, 
haben die sechs Jungs ihr Hei-
matland im Sturm erobert und 
gelten dort bereits als bester 
Nachwuchsact in der Early Reg-
gae-Szene – und dies, obwohl 
sie noch keinen Longplayer ver-
öffentlicht haben. ausg.

FR (22.6.) 23 H, TAPTAB (SH)

Dernière
Zum Abschluss ihrer Tournee 

durch die Schweiz und Deutsch-
land führt die «Cinevox Junior 
Company» ihr aktuelles Pro-
gramm «Schwanensee» in 
Neuhausen zum letzten Mal 
auf. Zur bewegenden Musik 
von Tschaikowsky erzählt der 
Choreograph Franz Brodmann 
die Geschichte dieses berühm-
ten Ballettstücks in einer zeitge-
nössischen Version. Im Gegen-
satz dazu besteht der zweite 
Teil des Programms aus einer 
Choreographie von «Belles de 
Jours» sowie einer Aufführung 
vom neu inszenierten «Rain-
birds». ausg.

FR (22.6.) 20 H,

CINEVOX THEATER, NEUHAUSEN
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Tragisches Stück
Ein echter Klassiker wird den 

Theaterfans ab Donnerstag 
(21.6.) geboten. Das Kino Thea-
ter Central präsentiert in Zusam-
menarbeit mit der «Theaterchu-
chi» das Stück «Die Welle» nach 
der Romanvorlage von Morton 
Rhue. Um seinen Schülern die 
Auswirkungen einer totalitären 
Machtstruktur näherzubringen, 
startet ein Lehrer an einer kali-
fornischen Highschool ein Expe-
riment, das fatale Folgen nach 
sich zieht. ausg.
DO (21.6.)-SA (23.6.) 20 H, SO (24.6.) 17 H, 

KINO-THEATER CENTRAL, NEUHAUSEN

SCHON IMMER sorgte 
der Zirkus Monti mit seinem rot-gel-
ben Zelt und den meterlangen, hell 
strahlenden Glühbirnenketten für 
eine geheimnisvolle und seltsam 
vertraute Atmosphäre auf den Zir-
kuswiesen unseres Landes. Doch 
auch mit seinen unkonventionellen, 
stark an das Theater angelehnten 
Programmen sorgte der kleine Zir-
kus stets für eine erfrischende Ab-
wechslung. Jetzt kommen auch 
wieder die Schaffhauser in den Ge-
nuss dieses einzigartigen Erlebnis-
ses. Die Saisonpause ist zu Ende, 
die letzten Nummern wurden bis 
ins kleinste Detail perfektioniert, 
und die Manege wurde für die 
kunstvollen Darbietungen nochmals 
auf Hochglanz poliert. Mit Stolz prä-
sentiert die Familie Muntwyler be-
reits zum 28. Mal ein innovatives 
und spannendes Zirkusprogramm 
und lädt ihre Zuschauer ein, ge-
meinsam mit ihr die geheimnisvol-
le und erstaunliche Zirkuswelt zu er-
forschen. Diesmal dreht sich im 

 Zirkus Monti alles um eine seltsa-
me, vertikale Welt aus Fäden, Garn 
und Seilen. Drei Clowns begeben 
sich gemeinsam mit dem Publikum 
auf die Suche nach einem Ort, an 
dem scheinbar alles möglich ist, und 
die Naturgesetze, wie wir sie ken-
nen, keinerlei Bedeutung haben. 15 

Artisten sorgen mit ihren imposan-
ten Kunststücken, verblüffenden Il-
lusionen und haarsträubenden Luft-
akrobatik-Nummern für einen 
Abend, den das Publikum so schnell 
nicht vergessen wird. sl.

SA (23.6.) 15/20.15 H, SO (24.6.) 15 H, 

ZEUGHAUSWIESE (SH)

Die Zirkuswelt steht Kopf 
Der Zirkus Monti präsentiert in den kommenden Tagen sein neues Programm. 

Diesmal dreht sich alles um eine geheimnissvolle, vertikale Welt.

In der Welt des Zirkus Monti dreht sich alles um Fäden und Seile. pd

EIGENTLICH GILT David 
Philips nicht als Bluesmusiker. Doch 
hört man sich seine Songs an, merkt 
man, dass seiner Musik genau die-
se Einflüsse zugrunde liegen. Philips 
vereint poetische und ausdrucksstar-
ke Elemente und formt daraus einen 
unverkennbaren, eigenwilligen 
Sound. Wer selbst Gitarre spielt, hat 
die Möglichkeit, sich am Nachmittag 
vor dem Konzert einem Workshop 
anzuschliessen und so Tipps aus ers-
ter Hand zu erhalten. ausg.

SO (24.6.) 19.30 H, 

DOLDER 2, FEUERTHALENDavid Philips gilt als Entdeckung und Meister seines Fachs. pd

Den Blues als solides Fundament
Der Singer/Songwriter David Philips vereint in seiner Musik Einflüsse ver-

schiedenster Stilrichtungen, findet aber immer wieder zum Blues zurück.
Frischer Jazz

Der deutsche Klarinettist 
Wanja Slavin spielt am kommen-
den Dienstag mit seinem Quar-
tett «The Lotus Eaters» in der 
Gems in Singen. Die junge Jazz-
Combo, bestehend aus Slavin, 
Wolfgang Zechlin (Piano), Andre-
as Lang (Bass) und Jan Leipnitz 
(Drums), spielt leidenschaftli-
chen, treibenden Deep Jazz, ge-
würzt mit einer ganz eigenen 
Note. Jazzfans sollten dieses 
Quartett mit seinen intuitiven, 
spielerischen Kompositionen auf 
keinen Fall verpassen. ausg.

DI (26.6.) 20.30 H, 

KULTURZENTRUM GEMS, D-SINGEN

Nasses Vergnügen
Bereits seit 60 Jahren be-

steht in Neuhausen die Badean-
stalt Otterstall, die ihren Gästen 
mit einer idyllischen Grünland-
schaft eine grossartige Gele-
genheit bietet, sich im und um 
das kühle Nass zu entspannen. 
Grund genug, das langjährige 
Bestehen mit einem Jubiläums-
fest zu feiern. Neben einem 
gros sen Beachvolleyball-Turnier 
und zahlreichen Attraktionen 
rund ums Wasser ist auch für 
Getränke und Verpflegung ge-
sorgt. Der Eintritt für diesen spe-
ziellen Anlass ist frei. ausg.

SA (23.6.)/SO (24.6.) 9 H, 

BADI OTTERSTALL, NEUHAUSEN
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WETTBEWERB: ZWEI EXEMPLARE DER CD «CONSUME» VON «DROPS» ZU GEWINNEN! SIEHE TIPP (14.6.)

Ein Rätsel führt an den Rand der Verzweiflung 

DASS ES nach dem Über-
album «Videodrom» für «Callejon» 
schwer werden würde, die Mess-
latte noch höher zu legen, war klar. 
Nun präsentiert die deutsche 
Screamo-Metal-Band mit «Blitz-
kreuz» ein über weite Strecken gu-
tes, aber nicht restlos überzeugen-
des Album. Vorab sei gesagt, dass 
die Platte sehr viel Druck aufbaut 
und hervorragend produziert ist. 
Verantwortlich dafür zeichnet Pro-
duzent Colin Richardson, welcher 

auch mit Bands wie «Machine 
Head» oder «Slipknot» arbeitet. 
Wird die CD eingelegt, so erlebt 
man gleich zu Beginn eine positive 
Überraschung. Der Titeltrack «Blitz-
kreuz» beginnt mit einem epischen 
Gitarrenriff, klarer Gesang und 
Schrei-Gesang wechseln sich gut 
ab, und auch die Message des 
Songs – «Lethargie ist Untergang» 
– kommt klar und deutlich rüber. 
Leider baut das Album dann zuse-
hends ab. Bei vielen Liedern 
schleicht sich der Eindruck ein, 
dass man das Ganze schon irgend-
wo anders einmal gehört hat. 
«Blitzkreuz» ist allgemein weniger 
hart als die Vorgängeralben, enthält 
aber dennoch viele kernige Gitar-
renriffs und natürlich gibts auch or-
dentlich Double-Bass-Salven. wa. 

CD-TIPP: METAL IN DEUTSCHER SPRACHE

Licht und Schatten

Callejon: «Blitzkreuz»

(Sony Music), CHF 23.90

TJA, LIEBE Rätselfreun-
de, einfach haben wir es euch an-
scheinend nicht gemacht. Gerade 
einmal neun richtige Antworten 
haben den Weg in unseren Post-
eingang gefunden. Einige schos-
sen sogar nur ganz knapp am Ziel 
vorbei. Unter den Lösungsvor-
schlägen wie «Jemandem den 
Wind aus dem Segel nehmen» 
oder «Viel Wind um Nichts ma-
chen», war «Die Fahne nach dem 
Wind richten» die gesuchte Re-
densart. Gewusst hat dies Irm-

gard Hediger aus Schaffhausen. 
Sie darf sich über zwei Kinotickets 
für einen Film nach Wahl im Kino 
Kiwi-Scala freuen.

Für alle anderen gilt: Nur 
nicht verzweifeln! Bestimmt ergibt 
sich bald die Gelegenheit, endlich 

einmal den Hauptgewinn abzustau-
ben. Nun heisst es, Ruhe bewahren 
und sich ganz dem neuen Rätsel 
widmen. Auf dem Bild nebenan 
sieht man die Hände zweier Perso-
nen. Ein entscheidender Faktor, um 
des Rätsels Lösung näherzukom-
men. Noch viel wichtiger ist aber, 
um welchen Finger sich die gesuch-
te Redensart dreht. sl.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Achtung, gleich kracht es! Foto: Peter Pfister

ES KOMMT nicht sehr oft 
vor, dass eine historische Schwei-
zer Persönlichkeit Hauptdarsteller 
in einem Hollywoodstreifen ist. In 
David Cronenbergs «Eine dunkle 
Begierde» wird dem Psychiater 
Carl Gustav Jung (Michael Fassben-
der) nun diese Ehre zuteil. Der Film 

schildert die komplexe Beziehung 
des aufstrebenden C. G. Jung zu 
Sigmund Freud (Viggo Mortensen), 
welcher für den jungen Schweizer 
Vorbild und Vaterfigur zugleich ver-
körpert. Jung behandelt die Russin 
Sabina Spielrein (Keira Knightley), 
die an Angstzuständen sowie einer 
sexuellen Neurose leidet, und wen-
det bei ihr eine neuartige Behand-
lungsmethode an: die Psychoanaly-
se. Als die Behandlung anschlägt, 
entwickelt sich eine Liebesbezie-
hung zwischen dem Arzt und sei-
ner Patientin, die auch die Freund-
schaft zu Freud auf die Probe stellt. 
«Eine dunkle Begierde» lebt von 
der guten schauspielerischen Leis-
tung sowie der interessanten The-
matik der Entwicklung der Psycho-
analyse. ausg.

DVD-TIPP: MEILENSTEIN DER PSYCHOLOGIE

C. G. Jung trifft Freud

«Eine dunkle Begierde» 

(Universal), CHF 21.90



Wochengespräch 15Donnerstag, 21. Juni 2012

Leitbild. Was nach dessen Erscheinen kon-
kret passiert, ist wichtig. 

Nützt dieses Leitbild den heutigen 
Kindern in den Sonderschulen et-
was?
Die Fragen, die das Leitbild aufwirft, gibt 
es ja heute schon, das ist ein laufender 
Prozess. Die Invalidenversicherung kürzt 
die Beiträge für die Ausbildungen von Ju-
gendliche mit Behinderung auf ein Jahr, 
wenn die Aussicht besteht, dass diese Per-
son nicht genügend Mittel erwirtschaf-
ten kann. Es ist eine völlig neue Interpre-
tation der IV, warum jemand eine Aus-
bildung erhalten soll und warum nicht 
und führt bei den schwerer Behinderten 
zu Härtefällen. Das geschieht auf Bun-
desebene, nicht etwa bei den kantona-
len IV-Stellen. In unserem Leitbild steht, 
dass alle Menschen ein Recht auf Ausbil-
dung und einen passenden Arbeitsplatz 
haben. Wir schauen mit den Kindern und 
Jugendlichen, den Schulen und den Insti-
tutionen heute sehr genau, welche Aus-
bildungungen die betroffenen Schülerin-
nen und Schüler brauchen. Das sind na-
türlich Einzelmassnahmen, aber es passt 
zum ganzen Puzzle im IV-Bereich.   

Im Februar 2009 verwarfen die Schaff-
hauser Stimmberechtigten das neue 
Schulgesetz mit der integrativen 
Schulform wuchtig. Damals wurde 
die Integration von behinderten Kin-
dern in die Regelklassen der Volks-
schule abgelehnt. Welche Schlüsse 
haben Sie daraus gezogen?

Diese Schlüsse werden im kantonalen Er-
ziehungsdepartement gezogen. Unsere 
Fachstelle Behinderung ist auch eine Tri-
age-Stelle. Natürlich arbeiten wir bei sol-
chen Fragen zusammen, aber das ED ist 
für integrative Schulformen zuständig. 
Operativ habe ich mit Erwachsenen zu 
tun, wobei es hier 
Schnittstellen gibt. 
Integration heisst, 
einen passenden, 
adäquaten Platz zu 
erhalten. Wir ha-
ben Menschen in 
unseren Instituti-
onen, die diesen Rahmen brauchen. Die 
wären zum Beispiel in einer Regelklas-
se weniger selbstständig als in der Son-
derschule. Die Sonderschulen haben ein 
sehr hohes fachliches Niveau. Da kann es 
natürlich sein, dass ein Kind genau das 
braucht. Man muss Integration differen-
ziert anschauen. Es kommt immer auf 
das Individuum an. 

Im Leitbild wird vorgeschlagen, in 
erster Priorität sollen Menschen mit 
Behinderung nicht vom Arbeitspro-
zess ausgeschlossen werden. Dann 
steht: «Bei Bedarf werden Arbeits-
plätze in der freien Marktwirtschaft, 
die auf besondere Bedürfnisse Rück-
sicht nehmen, und ihre Schaffung 
professionell und finanziell unter-
stützt.» An wen dachten Sie bei der 
Finanzierung?
Ein männliches Modell im Leitbild ar-
beitet in einer Autowerkstatt. Er bekam 

eine Behinderung, aber er arbeitet im-
mer noch dort, und zwar Teilzeit. Dane-
ben erhält er einen Teil von der IV. Und 
die IV zahlt für solche Teilzeitstellen Bei-
träge, entweder an den Arbeitgeber oder 
an die Infrastruktur, die der Mann benö-
tigt. Das ist die erste Stufe. Oder wenn 

jemand aus der 
Altra in die freie 
Wirtschaft wech-
selt, bietet die Al-
tra dem Arbeitge-
ber einen Support 
an. Wir haben die-
sen Bereich aus-

serdem in der Verordnung über Ergän-
zungsleistungen ein wenig erweitert. 
Für die Finanzierung gibt es also vielfäl-
tige Möglichkeiten. 

Auf den Fotos im Leitbild ist manch-
mal die Behinderung sichtbar, manch-
mal nicht. Stehen diese Fotos für die 
Realität, dass Nichtbehinderte Men-
schen ignorieren, denen man die Be-
hinderung nicht ansieht?
Diese Situation gibt es sicher. Aber das 
ist nicht das Hauptproblem der Men-
schen mit Behinderung – es ist eher um-
gekehrt: Ihr Problem ist, dass sie über-
haupt nur als behindert wahrgenom-
men werden, und nicht zuerst als Per-
son, als Mensch. Darum ist es so wichtig, 
dass man von Menschen mit Behinde-
rung redet. Er/sie ist zuerst ein Mensch 
mit allen Träumen, Wünschen und Pro-
blemen – und zufällig einer Behinde-
rung. 

Insieme-Präsidentin Regula Battistino, Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf und Barbara N. Grauwiler (v.l.) stellen das neue Leitbild vor. 

«Inte gration muss 
man differenziert 
anschauen»
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In der Ziegelei Keller in Schlatt entsteht die Grundlage für viele Gebäude der Region

Gegen Hitze, Kälte und Lärm
Neuere Materialien wie Beton vermögen den traditionellen Backstein nicht aus unseren Mauern zu 

verbannen. Der löchrige Quader aus gebranntem Lehm ist erstaunlich vielseitig.

Mattias Greuter

In einer Ziegelei ist es entweder laut oder 
heiss, je nachdem, in welchem Teil des 
Betriebes man sich gerade aufhält. «Im 
Winter ist es angenehm, dass es so warm 
ist», sagt Peter Juchli, der Betriebsleiter 
der Ziegelei Keller in Schlatt. Jetzt, im 
Sommer, hat er das Hemd so weit aufge-
knöpft, dass man den kleinen, goldenen 
Backstein sehen kann, den er an einer 
Halskette trägt.

Mauern aus Backstein sind immer noch 
gefragt, weil sie gegenüber anderen Mate-
rialien wie Beton einige klare Vorteile ha-
ben. Backstein isoliert, so dass im Som-
mer weniger gekühlt und im Winter we-
niger geheizt werden muss. Eine Mauer 
aus Backstein kann viel Feuchtigkeit auf-
nehmen und wieder an die Luft abgeben, 
was zu einem angenehmen Klima führt – 
«Backstein atmet», wie Juchli es aus-
drückt. Zudem hemmt das Material die 
Übertragung von Schallwellen: Je nach 

Konstruktion und gewünschter Akustik 
können unterschiedliche Schalldämm-
werte erreicht werden.

Vom Lehm zum Ziegel
Am Beginn der Ziegelproduktion steht 
Lehm, und es ist kein Zufall, dass vor 
über hundert Jahren beim «Paradies» in 
Schlatt ein Ziegelwerk errichtet wurde: 
Es steht direkt auf einem grossen Lehm-
vorkommen. Der Rohstoff kommt heute 
nicht mehr ausschliesslich aus der Gru-
be direkt hinter dem Haus, sondern auch 
aus Eglisau und Siblingen. Der hellgraue 
Lehm, der in Schlatt abgebaut wird, ist 
nach dem Brand fast weiss und relativ 
weich, der Siblinger Opalinuston wird im 
Feuer rot und extrem hart – die richti-
ge Mischung ist also gefragt. Zusätzlich 
zum Lehm braucht es auch ein Material, 
das im Ofen verbrennt und kleine Löcher 
hinterlässt, sodass die gewünschte porö-
se Struktur entsteht. Die Ziegelei Keller 
verwendet dafür neben Sägemehl auch 
Papierfangstoff, ein Abfallprodukt aus 
der Papierproduktion.

Nachdem das Material gemischt und 
aufgelockert ist, kommt es in eine Walz-
maschine, in deren Innerem der Lehm 
von zwei grossen Rädern  zerdrückt und 
zerrissen wird. Einige Förderbandmeter 
weiter wird das Material unter grossem 
Druck in die Form einer eckigen Wurst 
gepresst, die schon den löchrigen Quer-
schnitt des fertigen Backsteins erkennen 
lässt – für verschiedene Produkte braucht 
es lediglich einen andere Aufsatz am 
Ende der Maschine. Die «Wurst» wird 
nun zerschnitten, und die Backsteine se-
hen bereits ziemlich fertig aus – nur dass 
sie immer noch weich und feucht sind. 

Der Maschinist Thomas Schneble überwacht die Setzmaschine, welche die getrockneten 

Backsteine vor dem Brennen aufstapelt. Foto: Peter Pfister
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Über weitere Maschinen kommen sie in 
die Trocknungsanlage. Nach 46 Stunden 
bei Temperaturen bis 90 Grad enthalten 
sie fast kein Wasser mehr und sind hart 
genug, um aufeinandergestapelt zu wer-
den – auch diesen Schritt erledigt eine 
Maschine. «Wir nehmen keinen Back-
stein in die Hand», sagt Juchli. So sei es 
möglich, dass der grösste Teil der Ziegelei 
sieben Tage die Woche und rund um die 
Uhr in Betrieb sei. In der Nacht und am 
Wochenende laufen die Maschinen, ohne 
dass immer ein Mitarbeiter vor Ort ist. Le-
diglich eine Person hat dann Piquetdienst 
und macht von Zeit zu Zeit einen Rund-
gang.

Zum Schluss kommen die getrockne-
ten Steine für 45 Stunden in den Ofen, wo 
sie bei infernalen 980 Grad gebrannt wer-
den. Das Werk in Schlatt und ein zweites 
Werk, das die Firma in Frick betreibt, ver-
zichten auf Erdöl und befeuern den Ofen 
mit Erdgas und Mischfettsäure, ein Ab-
fallprodukt, das bei der Herstellung von 

Speiseöl entsteht. Die Abwärme des Ofens 
wird genutzt, um die Trocknungsanlage 
zu heizen, sodass möglichst wenig Ener-
gie verloren geht. Dieser umweltfreund-
liche Umgang mit Energie entstand aus 
der Initiative des CEO Christian Keller, 
der den Familienbetrieb in fünfter Gene-
ration führt. Sein Urahn Johann Jakob 
Keller erkannte in der Anfangsphase der 
Industrialisierung das Potenzial des Zie-
gels und wandelte eine Handziegelei auf 
dem Gut von Schloss Teufen in eine mo-
derne Firma um. Seine Söhne und Enkel 
vergrösserten den Betrieb massiv, über-
nahmen 1922 die Ziegelei in Schlatt und 
errichteten dort 1960 eines der damals 
modernsten Werke der Schweiz, das bis 
heute besteht.

Vom «Paradies» bis nach Sizilien
Backstein ist nicht gleich Backstein: In 
Schlatt entsteht eine breite Palette von 
Produkten in allen Grössen und Formen. 
So gibt es etwa das Modell Calmo, das be-

sonders schalldämmend ist, oder das Mo-
dell Seismo, das Erdeben besser standhal-
ten soll. Neu im Sortiment ist ein Back-
stein, der besonders gut isoliert. Um dies 
zu erreichen, hat er mehr, dafür kleine-
re Löcher. Dies bereitet Peter Juchli und 
seinem Team noch einiges Kopfzerbre-
chen: Überdurchschnittlich viele dieser 
Backsteine brechen beim Brennen. «Wir 
sind immer noch am Ausprobieren», sagt 
Juchli und scheint zuversichtlich, dass er 
die richtige Formel noch finden wird.

Eine Herausforderung ist es, immer 
möglichst alle Produkte an Lager zu ha-
ben: «Bei uns läuft sehr wenig auf Bestel-
lung», erklärt Juchli. «Der Kunde will je-
derzeit mit dem Laster vorfahren und sein 
Material sofort mitnehmen können.» 

Die Backsteine aus Schlatt landen vor 
allem auf Baustellen in der Region. «Ein 
guter Teil geht aber auch nach Italien, bis 
nach Sizilien», sagt Juchli. «Bei uns 
braucht man Backsteinmauern gegen die 
Kälte, dort unten gegen die Wärme.»

Mietzinssenkung  jetzt!

Der Mieterverband hilft weiter!

www.mieterverband.ch

Mieterinnen- und Mieterverband
Schaffhausen und Umgebung Steinhart
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052 624 75 58
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Das «Haus zur unteren Sanduhr» an der Webergasse 5 wird saniert

«Der Spielraum ist bescheiden»
Das Haus, in dem der Maler Emil Züllig zu Lebzeiten wohnte und wirkte, war eine wahre Fundgrube 

für Trödler, Sammler und Stauner. Jetzt steht das Haus leer und soll demnächst umgebaut werden.

Marlon Rusch

Als Emil Züllig in der Silvesternacht vor 
eineinhalb Jahren starb, hinterliess er eine 
tiefe Lücke in die Webergasse. Die stets lie-
bevoll gestalteten Schaufensterdekoratio-
nen seiner «Galerie 5» an der Webergas-
se 5 waren stadtbekannt. Genau wie Züllig 
selbst. Der gelernte Maler war ein kunst-
handwerkliches Multitalent und verfüg-
te über ein beeindruckendes Wissen über 
seine Heimatstadt Schaffhausen, das er je-
weils anhand unzähliger Gegenstände und 
Anekdoten zum Besten gab.

Das enge, mehrstöckige Haus, in dem 
Emil Züllig auch wohnte, und das zu sei-
nen Lebzeiten von oben bis unten mit Bil-
dern, alten Werkzeugen, Stichen, Ölbil-
dern, Lithografien und allen erdenklichen 
Gegenständen vollgestopft war, steht heu-
te leer. Nur ein paar Tauben nisten hier. 
«Die Substanz wurde in den letzten Jahr-
zehnten nur wenig verändert», sagt Seve-
rin Knecht, der gegenwärtig Vorbereitun-
gen trifft, dem alten Gebäude neues Leben 
einzuhauchen. «Weil das Haus kaum un-
terhalten wurde, hat der damalige Ver-

mieter nur einen sehr geringen Mietzins 
verlangt. Eine komplette Sanierung lohnt 
sich jetzt dafür umso mehr.» 

Ein Haus als Übungsfeld
Für den 21-jährigen Architekturstuden-
ten wird das «Haus zur unteren Sanduhr» 
zum Experimentierfeld. Seit rund einem 
halben Jahr absolviert er ein Praktikum 
im Familienbetrieb «Knecht AG» und 
plant den Umbau von Grund auf. «Mit 
diesem Projekt betrete ich Neuland», sagt 
Knecht. «An der ETH, wo ich seit über 
zwei Jahren studiere, steht das räumli-
che Gestalten und konzeptuelle Entwer-
fen im Vordergrund. Wir planen haupt-
sächlich Neubauten. Hier an der Weber-
gasse sind die Rahmenbedingungen en-
ger und fester vorgegeben, der gestalte-
rische Spielraum ist dementsprechend 
kleiner. Leitungen können beispielsweise 
nicht beliebig verlegt werden, wir müs-
sen sie dem tragenden Gebälk anpassen.» 
So wird ein grosser Teil des Gebäudes nur 
marginal verändert. Ein paar Türen wer-
den versetzt, zwei neue Nasszellen ein-
gebaut, und der nicht unterkellerte Erd-

geschossboden wird um rund einen hal-
ben Meter abgesenkt. Mehr Gestaltungs-
freiraum bietet sich hingegen im Dach-
stock. «Hier planen wir, die hofseitige 
Gaube als gedeckten Aussenraum aus-
zubauen.» Die Denkmalpflege habe die-
ses Vorhaben gut aufgenommen, obwohl 
der Grundsatz lautet, dass die historische 
Dachlandschaft möglichst belassen wer-
den soll. «Wir müssen die Gaube ledig-
lich seitlich verkleiden. Die gassenseitige, 
spitz zulaufende Giebelgaube wird durch 
eine flache «Schleppgaube» ersetzt. Da-
mit orientieren wir uns am ursprüngli-
chen Baustil und passen das Gebäude den 
angrenzenden Häusern an.» 

Ganz allgemein habe die Zusammenar-
beit mit der Denkmalpflege gut funktio-
niert, was auch damit zusammenhängt, 
dass in der Webergasse im Vergleich zu an-
deren Gassen eher wenig Schützenswertes 
zu finden ist. «Der Ausbaustandard war 
schon immer eher bescheiden, die Weber-
gasse war ja eine Gasse der Arbeiter und 
Kleingewerbler. Natürlich dürften wir das 
Haus nicht knallorange bemalen, da wür-
de die Denkmalpflege intervenieren, aber 
das haben wir ja auch nicht vor», schmun-
zelt Knecht. Für die Kantonsarchäologie 
könnte das Grundstück jedoch noch den 
einen oder anderen interessanten Aspekt 
bergen. Kurt Bänteli, Grabungstechniker 
der Kantonsarchäologie, hat das Alter der 
Grundmauer auf den ersten Blick auf rund 
600 Jahre geschätzt. «Wir werden im Erd-
geschoss vorab ein Sondierloch ausheben, 
um zu sehen, ob sich unter dem Boden die 
eine oder andere Besonderheit verbirgt.» 

Aktuell ist Severin Knecht mit der Ins-
tallationsplanung beschäftigt. Wann der 
Umbau fertig wird, ist noch unklar. «Wir 
haben keinen allzu strikten Zeitplan», 
sagt der Jungarchitekt. Geplant sei, das 
mehrstöckige Haus nach dem Umbau als 
einzelne Wohnung zu vermieten; nach 
Möglichkeit zusammen mit der Ladenflä-
che im Parterre. Ob das angesichts der vie-
len Leerstände in der Webergasse klappt, 
wird sich zeigen. 

Severin Knecht zeigt den maroden Dachstock. Im Hintergrund versucht eine verängstigte 

Taube, sich vor den Eindringlingen ins Freie zu flüchten. Foto: Peter Pfister
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Barbara Ackermann

Leider war es nur ein sehr bescheide-
nes Trüppchen, das sich am vergange-
nen Sonntag um die junge Kunststuden-
tin Lisa Köllner scharte. Ob das am war-
men Sommerwetter lag oder daran, dass 
die Referentin keinen klingenden Namen 
hat, sei dahin gestellt. Die Matinéen fän-
den unterschiedlich Zuspruch, war an 
der Kasse zu erfahren, vor allem bekann-
te Schaffhauser Namen seien eigentliche 
Publikumsmagneten.

Lisa Köllner, eine Studentin mit dem 
Fachgebiet Ostasien, arbeitet seit gut ei-
nem Jahr in den Hallen als Aufsichtsper-
son und an der Kasse. Den Auftrag, doch 
einmal eine Matinée zu gestalten, hatte 
sie von Christel Rausmüller erhalten. Das 
Thema war ihr frei gestellt, trotzdem 
empfand sie die Aufgabe alles andere als 
einfach. 

Die junge Frau hat selber zum Teil chi-
nesische Wurzeln, aber bis anhin wenig 
Bezug zu diesem Land und auch keine 
Verwandten in China. Mit ihrem Kunst-
studium will sie sich langsam an diese 
Seite ihrer Herkunft herantasten, denn 
über die Kunst lernt man die Kultur und 
damit auch wesentliche Charaktermerk-
male eines Volkes kennen, ist sie über-
zeugt. Seit einem Jahr lernt sie zudem 
Chinesisch und in Kürze wird sie sich von 
der Schweiz verabschieden und das 
Sprachstudium in China fortsetzen. Da-
nach erst will sie das Kunststudium in Zü-
rich beenden. Eine sehr sorgfältige Art, 
sich einem Land anzunähern. 

Bei ihrer Beschäftigung mit den in den 
Hallen ausgestellten Werken in Zusammen-
hang mit einer Matinee und unter Einbezug 
ihrer Studienrichtung, kam Lisa Köllner re-
lativ rasch auf Mario Merz. Sie versuchte 
aber nicht, die Werke von Merz in einen asi-

atischen Kontext einzureihen, obwohl der 
Künstler sich nachweislich auch mit asiati-
scher, das heisst vor allem mit der japani-
schen Kultur auseinandersetzte. 

Raum, Zeit und die Natur
Lisa Köllner wollte vielmehr herausfinden 
ob die Aussagen, die der Künstler macht, 
und die Themen, mit denen er sich be-
schäftigt, auch Themen und Aussagen 
sind, welche in der ostasiatischen Kultur 
eine Rolle spielen. Mario Merz beschäftigt 
sich mit dem Vergänglichen, der Vergan-
genheit und mit der Natur. Deshalb beti-
telte die junge Kunststudentin ihren Ver-
gleich zwischen Ostasien und dem Wes-
ten mit «der Umgang mit Raum und 
Zeit». Sie zog zuerst einen Bogen von Ma-
rio Merz' prähistorischem Sturm und sei-
nen Tapiren, die an Dinosaurier erinnern, 
zum Ahnenkult in Asien und der Lehre 
des Konfuzius. Dann stellte sie mit Hilfe 
des Bambus und der Zahlenreihe von Fi-
bonacci im Werk «Casa Sospesa» eine Ver-
bindung zum explosionsartigen Bevölke-
rungswachstum in China her. Sie zog eine 
Linie von der Fragilität von Merz' Werken, 
die nicht für eine lange Dauer geschaffen 
zu sein scheinen, zu der fragilen Situa-
tion vieler Leute aus Ost und West, wel-
che sich den Herausforderungen der Glo-
balisierung stellen müssen. Schliesslich 
machte sie die Feststellung, dass die Hüt-
ten von Merz an die Nomaden erinnern, 
und moderne Menschen ja alle irgendwie 
Nomaden seien. Und weil Mario Merz sich 
immer wieder mit der Natur beschäftigt 
und Materialien benutzt, die er quasi dort 
findet, wo er arbeitet, gipfelte ihr Vortrag 
in dem etwas banalen Schluss, dass die 
Natur für Ost und West gleichermassen 
wichtig sei, und dieses universale Thema 
alle Menschen verbinde.

Lisa Köllner führte mit ganz persönli-
chen Überlegungen in einem schönen Bo-
gen von einem Werk zum anderen und 
hat ihre Aufgabe mit Bravour gemeistert, 
auch wenn sie nicht gerade zu neuen Er-
kenntnissen führte. 

Sonntagsmatinée zu Mario Merz in den Hallen für neue Kunst

Der Umgang mit Raum und Zeit
Die Sonntagsmatinéen in den Hallen mit wechselnden Referenten zu wechselnden Themen beziehungs-

weise Ausstellungsblöcken sind eigentlich eine gute Idee. Kunst lässt sich immer so oder so betrachten 

und gerade die Werkgruppen der modernen Künstler laden zur Interpretation ein.

Lisa Köllner meisterte ihre Aufgabe mit Bravour. Foto: Peter Pfister
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Es war wie wenn eine Horde jun-
ger Männer auf ein wehrlos am 
Boden liegendes Opfer tritt, um 
ihm ein für alle Mal den Tarif 
durchzugeben. Gnadenlos wur-
de auf eine kleine Minderheit 

eingedroschen, die nur ein hal-
bes Prozent unserer Bevölkerung 
ausmacht und dem Land deut-

lich weniger gravierende Pro-
bleme verursacht als die noch 
viel kleinere Gruppe der hoch-
bezahlten Grossbank-Manager. 
Es war diese Unbarmherzigkeit, 
die mich am meisten störte, die-
se unmenschliche Härte, die kei-
ne Sekunde gestört wurde von 
irgendwelchen christlichen Ein-
gebungen. Dabei sind es exakt 
die gleichen Leute aus SVP, FDP, 
EVP und CVP, die in ihren Sonn-
tagsreden gerne die christliche 
Tradition der Schweiz heraus-
streichen und sich vor Stolz auf-
blähen, wenn sie an den Grün-
der des Roten Kreuzes erinnern. 
Als ob Henri Dunant der sinn-
losen und wirkungslosen Ver-
schärfung des Asylgesetzes zu-
gestimmt hätte. Und ich würde 
einmal vermuten, dass der viel-
beschworene Religionsgründer 
Jesus Christus ein flammendes 
Votum gegen die beantragten 
und teilweise auch beschlosse-
nen Verschlimmerungen ge-
halten hätte. Darauf lassen je-
denfalls die für einmal über-

aus klaren Stellungnahmen der 
Schweizer Kirchenoberen aller 
Konfessionen schliessen.

Die beschlossene Verschär-
fung des Asylgesetzes wird 
kein einziges Problem lösen. 
Was soll zum Beispiel besser 
werden, wenn man jemandem 
pro Tag nur noch 8.50 Franken 
statt 11.50 Franken aushän-
digt? Das wirkliche Pro blem 
im schweizerischen Asylbereich 
ist die viel zu lange Dauer ei-
nes Verfahrens vom Moment 
der Gesuchstellung bis zum de-
finitiven Entscheid. Das ist für 
niemanden von Vorteil, nicht 
einmal für die Asylsuchenden 
selber. Die Gesetzesrevi sion 
löst aber genau dieses Prob-
lem nicht. Dabei wüsste man, 
wie die Verfahren massiv ver-
kürzt werden könnten ohne den 
Asylsuchenden ihre Rechtsmit-
tel wegnehmen zu müssen. Hol-
land liefert dafür das in der 
Praxis erprobte Beispiel. Die 
nationalistische und auslän-
derfeindliche Rechte will aber 

diese Probleme gar nicht lösen, 
weil sie davon lebt, dass es sie 
gibt. Dass die bürgerliche Mitte 
sie in dieser unrühmlichen Rol-
le noch übertreffen wollte und 
sich brüstete, die schlimmsten 
Anträge selbst eingebracht zu 
haben, ist eine Schande für die-
se Parteien.

Neun von zehn Asylsuchen-
den werden nicht als Flüchtlin-
ge im Sinne des Völkerrechts 
anerkannt und müssen die 
Schweiz wieder verlassen. Die 
meisten tun es auch, wenige 
leisten Widerstand, einige tau-
chen unter. Eine kleine Minder-
heit in der Minderheit verhält 
sich während des Verfahrens 
auffällig, renitent, allenfalls 
kriminell. Das geltende Recht 
inklusive Strafrecht gibt den 
Behörden heute schon die not-
wendigen Mittel in die Hand, 
um durchgreifen zu können. 
Dafür braucht es keine nutzlo-
sen Kollektivstrafen, die in ers-
ter Linie die Unbescholtenen 
treffen.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über die 
Nationalratsdebatte zum Asylgesetz.

Der Triumph der Unbarmherzigkeit

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, 
mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–
Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
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Thayngen. An einer klei-
nen Feier wurde gestern der 
5'000. Einwohner von Thayn-
gen willkommen geheissen. 

Er wohnt seit Anfangs Juni in 
der Gemeinde, ist zwölf Jah-
re alt, begeisterter Skater und 
heisst Pascal Frey. An der Fei-

er anwesend waren auch Mut-
ter Silvia und die Geschwister 
Adrian, Nicole und Dominik. 
Gemeindepräsident Philippe 
Brühlmann überreichte Pas-
cal Frey eine Mappe mit In-
formationen über seinen neu-
en Wohnort und eröffnete für 
ihn bei der Spar- und Leihkas-
se ein Jugendsparkonto mit ei-
ner Einlage von 200 Franken. 
Danach gab er ihm persönli-
che Tipps für interessante Aus-
flüge in Thayngen und Umge-
bung.

Das Wachstum  der Gemein-
de, meinte Brühlmann später 
im Gespräch, sei gesund, aber 
nicht explosiv. Es gebe genü-
gend Wohnraum, auch für 
Leute mit kleinerem Geldbeu-
tel. Auf das Schuljahr 2013/14 
werde die Gemeinde jedoch 
im Kindergartenbereich neu-
en Schulraum benötigen. (pp.) 

Gemeindepräsident Philippe Brühlmann gibt Pascal Frey Aus-
flugstipps rund um Thayngen. Foto: Peter Pfister

 am rande

Neues Gesuch 
für FCS-Park
Schaffhausen. Die Bauherr-
schaft des FCS-Park reichte letz-
te Woche ein neues Baugesuch 
für das Stadion ein, nachdem 
offenbar die Zusage eines In-
vestors für das Projekt vorliegt. 
Stadtrat und Bauherrschaft ha-
ben sich auf dieses Vorgehen 
geeinigt, nachdem die Einhal-
tung der Geltungsdauer der ur-
sprünglichen Baubewilligung 
strittig ist. Behörden und Ver-
waltung werden das Gesuch, 
das inhaltlich mit dem bisher 
bewilligten Bauvorhaben iden-
tisch ist, speditiv behandeln.

Der Stadtrat sei zuversicht-
lich, dass das Projekt damit auf 
einem guten Weg ist, schreibt er 
in einer Medienmitteilung. Die 
Bauarbeiten werden bis zum 
Vorliegen einer neuen rechts-
kräftigen Baubewilligung nicht 
weitergeführt, abgesehen von 
der vom Neubau unabhängigen 
Umzäunung des Areals. (Pd)

Gesperrte 
Strassen
Schaffhausen. Vom 25. bis 
29. Juni werden an der Lär-
chenstrasse, Abschnitt Stim-
merstrasse bis Birkenstrasse, 
die noch ausstehenden Deck-
belagsarbeiten ausgeführt. 
Damit dürften die umfangrei-
chen Bauarbeiten für die Er-
neuerung der Kanalisations- 
und Werkleitungen sowie für 
die Mehrfamilienhäuser abge-
schlossen sein. 

Die Kanalisation an der Quer-
strasse, Abschnitt Lochstrasse 
bis Kehrplatz, sei schadhaft 
und müsse dringend erneuert 
werden, teilt das Tiefbauamt 
mit. Mit den Kanalisationsar-
beiten werden auch die Werk-
leitungen für Gas, Wasser, Elek-
trizität und Telekommunika-
tion neu erstellt. Die Arbeiten 
beginnen am 25. Juni und dau-
ern bis November. (Pd)

Seit diesem Monat zählt Thayngen über 5000 Einwohnerinnen und Einwohner

Das fünfte Tausend ist voll

Dunkler Finanzhimmel
Neuhausen am Rheinfall. 
Die Rechnung 2011 der Ge-
meinde schliesst mit einem 
Aufwandüberschuss von 1,328 
Millionen Franken ab. Letz-
te Woche gab Finanzreferent 
Dino Tamagni dieses überra-
schend schlechte Ergebnis be-
kannt. Es resultiert aus einem 
Aufwand von 78,204 Millio-
nen Franken und Einnahmen 
von 76,876 Millionen Fran-
ken. Selbst die Rechnungsprü-
fungskommission der Gemein-
de schrieb in ihrem Bericht an 
den Einwohnerrat: «Der Rech-
nungsabschluss 2011 befrie-
digt nicht.» 

Gemeinderat Tamagni sag-
te, die budgetierten Ausgaben 
seien nicht überschritten wor-
den. «Aber es haperte bei den 
Einnahmen», meinte er. Er er-
wähnte als Grund die Ausfäl-

le bei den Steuereinnahmen 
der juristischen Personen. Sie 
flossen um 2,5 Millionen Fran-
ken weniger als budgetiert in 
die Gemeindekasse. Zudem 
wurde die geplante Korrektur 
der Grünabfall-Gebühren von 
den Stimmberechtigten abge-
lehnt, was ein weiteres Loch 
von 30'000 Franken in die Kas-
se gerissen hat. 

«Es sind dunkle Wolken am 
Finanzhimmel aufgezogen», 
erklärte Dino Tamagni zu den 
Zukunftsaussichten. Der Ge-
meinderat versucht nun, Kor-
rekturen in der Laufenden 
Rechnung anzubringen, aber 
da müssten der Einwohner-
rat und die Bevölkerung mit-
ziehen, so Tamagni. Er sagte, 
eine Steuererhöhung werde 
vom Gemeinderat sicher dis-
kutiert werden. (ha.)

Schaffhausen: 
Viermal Nein
Schaffhausen. Auch der Kan-
ton Schaffhausen hat die drei 
eidgenössischen Vorlagen 
deutlich verworfen. Die Volks-
initiative «Eigene vier Wände 
dank Bausparen» wurde mit 
17'909 gegen 9'665 Stimmen 
abgelehnt, das ist ein Nein-An-
teil von 65 Prozent. Die Auns-
Volksinitiative «Staatsverträge 
vors Volk» wurde mit 18'380 
gegen 9'193 Stimmen noch 
deutlicher verworfen, das ist 
ein Nein-Anteil von 66,7 Pro-
zent. Geradezu Schiffbruch er-
litt mit einem Nein-Anteil von 
73,8 Prozent die Managed-Ca-
re-Vorlage, die mit 20'369 ge-
gen 7'238 Stimmen abgelehnt 
wurde. In der Stadt wurde die 
Rhybadi-Vorlage mit 9'801 
Nein-Stimmen (73,4 Prozent) 
bachab geschickt. (ha.)
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Stein am Rhein. Bei einer 
Stimmbeteiligung von 72,5 
Prozent wählten die Stimmbe-
rechtigten am Sonntag Clau-
dia Pia Eimer zu ihrer Stadt-
präsidentin. Auf die partei-
lose, im Einwohnerrat die 
SP-Fraktion präsidierende Ei-
mer entfielen 764 Stimmen, 
auf ihren ebenfalls parteilo-
sen Konkurrenten Johannes 
Wyss deren 633. 

Damit ist Claudia Eimer die 
erste Stadtpräsidentin in Stein 
am Rhein. Sie sagte am Sonn-
tag, sie werde sich mit Herz 
und Verstand für die Steinerin-
nen und Steiner und für ein 
lebendiges und lebenswertes 
Städtchen einsetzen. Das über-
parteiliche Komitee und die SP 
waren hocherfreut über diese 
Wahl. (ha.)

Schaffhausen. Am Montag 
lud das überparteiliche Ko-
mitee «Urs Hunziker und Ra-
phaël Rohner in den Stadtrat» 
zu einer Medienorientierung 
ein. Komitee-Präsident Tho-

mas Hauser sagte, er sei froh, 
dass Verbandsvertreter wie 
Gion Hendry vom Hauseigen-
tümer-Verband, Peter Wehrli 
von der Pro City und Hans-Pe-
ter Brütsch vom Transportver-

band Astag, aber auch ein Kul-
turvertreter wie Heini Stamm 
ins überparteiliche Komitee 
eingetreten seien. FDP-Präsi-
dent Marcel Sonderegger er-
klärte, er sei hundertprozen-
tig davon überzeugt, dass die 
FDP mit Hunziker und Rohner 
zwei Teamplayer in die städti-
sche Exekutive bringe. Denn: 
«Wir werden beide Sitze gewin-
nen.» Gädi Distel als Vertrete-
rin der CVP im Grossen Stadt-
rat sicherte die Unterstützung 
ihrer Partei zu.

Stadtrat Urs Hunziker, seit 
2001 in einem Halbamt, steht 
dem Referat Bildung und Be-
treuung vor. Er sagte, er möch-
te noch eine Amtsperiode lang 
im Stadtrat sein, um die ange-
fangenen Projekte zu beenden.  
Allerdings: «Nach der neu-
en Stadtverfassung arbeiten 
alle Stadträte 70 Prozent, da 
muss einiges neu organisiert 

werden», so Hunziker. Er will 
nach der abgelehnten Abstim-
mung um die Schulleitungen 
die Strukturen des Stadtschul-
rats bereinigen. Im Bereich Be-
treuung möchte Stadtrat Hun-
ziker weitere Quartierdienst-
leistungszentren schaffen, so 
beispielsweise auf der Breite, 
am Kirchhofplatz und in der 
Résidence.

Raphaël Rohner, in diesem 
Jahr Präsident des Grossen 
Stadtrats, ist seit 1998 Mitglied 
des städtischen Parlaments. 
Er sei bereit, Führungsverant-
wortung auf Exekutivebene zu 
übernehmen. «Meine Schwer-
punkte sind die Finanzpolitik, 
die Bau- und Sicherheitpolitik 
und Stadtentwicklungsfragen», 
sagte Rohner. Er plane, den Fi-
nanzhaushalt nachhaltig zu 
verbessern und die bestehenden 
Strukturen der städtischen Ver-
waltung zu überprüfen. (ha.)

Sie wollen in den Stadtrat: Urs Hunziker (links) erneut und Raphaël Roh-
ner (Mitte) neu neben FDP-Präsident Marcel Sonderegger. Foto: Peter Pfister

Erste Steiner 
Stadtpräsidentin

«Marschhalt» gefordert

Überparteiliches Komitee «Urs Hunziker und Raphaël Rohner in den Stadtrat» vorgestellt

«Wir werden beide Sitze gewinnen»

Schaffhausen. Mit einem 
Schreiben an das Bundesamt 
für Energie (BFE) hat die Lei-
tungsgruppe der Regionalkon-
ferenz Südranden Ende letzter 
Woche einen «Marschhalt» im 
Partizipationsverfahren ein-
gefordert, teilt die Regional-
konferenz mit. Das Leitungs-
gremium unterstützt damit 
ein Anliegen, das die Vollver-
sammlung Südranden im Ap-
ril unterstützt hat.

An der Vollversammlung 
der Regionalkonferenz Süd-
randen Mitte April fand der 
Antrag von Regula Widmer, 
Vorsitzende der Fachgruppe 
Oberflächenanlagen (OFA), für 
einen «Marschhalt» im Partizi-
pationsprozess grosse Zustim-
mung. Dem Ergänzungsantrag 
«Keine Oberflächenanlagen im 
Grundwasserschutzbereich 

Au» folgte das Gremium eben-
so deutlich. 

Mit dieser Zustimmung 
wurde die Leitungsgruppe un-
ter dem Präsidium des Neu-
hauser Gemeindepräsidenten 
Stephan Rawyler beauftragt, 
beim BFE einen «Marschhalt» 
im Partizipationsverfahren 
zu erwirken, bis die überge-
ordneten Gremien auf Stufe 
Bund und Kantone entschie-
den haben, welche Anforde-
rungen und Voraussetzungen 
an einen OFA-Standort gestellt 
werden.

 In ihrem Brief argumentiert 
die Gruppe, dass insbesonde-
re die Anforderungen und Vo-
raussetzungen, die an einen 
Oberflächenstandort gestellt 
werden, weiterhin Gegen-
stand vertiefender Abklärun-
gen sind. (Pd/ha.)

Fusion 
zugestimmt
Beringen/Guntmadingen. 
Mit einem symbolischen Hand-
schlag bestätigten die beiden 
Gemeindepräsidenten Hans-
ueli Schuler (Beringen) und 
Hans Schwaninger (Guntmadin-
gen) den Zusammenschluss ih-
rer beiden Gemeinden am letz-
ten Sonntag. In Beringen fiel 
die Abstimmung mit 1'147 Ja- 
zu 315 Nein-Stimmen deutlich 
aus. Auch die Stimmberechtig-
ten von Guntmadingen stimm-
ten dem Fusionsvertrag mit 86 
Ja- zu 28 Nein-Stimmen zu. So-
mit gehen alle politischen Rech-
te und Pflichten der Gemeinde 
Guntmadingen per 1. Januar 
2013 auf die Gemeinde Beringen 
über. Der Gemeinderat Guntma-
dingen wird aufgelöst, dafür er-
hält die Gemeinde einen Sitz im 
Einwohnerrat. (ha.)



Wenn Ihnen eine Entscheidung Sorgen bereitet...

*ZENTRUM FÜR ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE
Schulberatung | Laufbahnberatung | Berufsberatung

Leitung: Markus Imhof, dipl. Psychologe IAP
Nordstrasse 18 | 8200 Schaffhausen
Telefon: 052 672 44 26 | Homepage: www.zap-beratung.ch

Seit 1981

Für die neu zu schaffende, interdisziplinär zusammengesetzte 
Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde (KESB) mit Sitz in 
Schaffhausen suchen wir auf 1. Januar 2013 oder nach Ver-
einbarung 

zwei kaufmännische Angestellte 
(je 80 – 100 %)

In dieser verantwortungsvollen Stellung besorgen Sie die viel-
fältigen Kanzleiaufgaben der KESB, wie Geschäftskontrolle, 
Terminplanung, allgemeine Sekretariatsarbeiten sowie Schal-
ter- und Telefondienst. 

Sie haben eine kaufmännische Ausbildung, gute Deutsch- und 
Informatikkenntnisse sowie nach Möglichkeit Berufserfah-
rung, vorzugsweise im Vormundschaftswesen. Sie sind team-

Personen in schwierigen Lebenssituationen umgehen. Sie ar-

Wir bieten Ihnen zeitgemässe Anstellungsbedingungen und 
einen der Aufgabe angemessenen Lohn gemäss kantonalem 
Personalrecht. Für Auskünfte steht Ihnen die Präsidentin des 
Obergerichts, Dr. iur. Annette Dolge, Tel. 052 632 74 22, gern 
zur Verfügung. 

Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung, die Sie bitte 
mit den üblichen Unterlagen bis 10. Juli 2012 an folgende Ad-
resse richten: Obergericht des Kantons Schaffhausen, Frauen-
gasse 17, 8200 Schaffhausen. 

OBERGERICHT DES KANTONS SCHAFFHAUSEN

Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs-
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Fami-
lienausgleichskasse, Prämienverbilligung und Arbeits-
losenkasse sowie in angrenzenden Versicherungszwei-
gen. Für unsere Ausgleichskasse suchen wir eine/einen

Teamleiterin / Teamleiter
Das detaillierte Inserat fi nden Sie auf unserer Home-
page:

www.svash.ch/Über das SVA/Stellen

Sie können es auch bei Antoinette Baumann, Personal-
verantwortliche, Tel. 052 632 61 37, anfordern.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Stellen

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonemente: abo@shaz.ch

A CAPPELLA-CHOR ZÜRICH
Leitung: Piergiuseppe Snozzi

SONNTAG, 1. Juli, 17.00 Uhr
St. Katharinental Diessenhofen

Werke von Palestrina und
Allegri.  Fr. 25.–, Stud. Fr. 15.–
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Philipp Meier, gebürtiger Hal-
lauer, gehört in der Barista-Sze-
ne zur absoluten Weltspitze. 
Baristi, so nennt man die pro-
fessionellen Kaffeezubereiter 
in einer Espresso-Bar oder ei-
nem Café. Seit dem Jahr 2000 
messen sich die besten Baristi 
an Weltmeisterschaften. Mei-
er erreichte nun bei den dies-
jährigen Wettkämpfen, den 
World Barista Championship 
in Wien, am letzten Wochen-
ende den 10. Platz. Weltmeis-
ter wurde der Guatemalteke 
Raul Rodas. Teilgenommen 
haben am Wettbewerb rund 
55 Länder – das Resultat von 
Philipp Meier, der aktuell auch 
Schweizer Meister ist, kann 
sich also mehr als sehen las-
sen. Für Schaffhausen bleibt 
der Wermutstropfen, dass un-
ser Barista-König hier in der 

Region keinen Kaffee kre-
denzt. Meier studiert aktuell 
in Leipzig, er arbeitet aber im 
Sommer in einem Berner Café. 
Und so ein wirklich guter Kaf-
fee ist auf jeden Fall eine Rei-
se wert. (aa).

 
Die Abstimmung über die Sa-
nierung der Rheinbadeanstalt 
hat hohe Wellen geworfen, um 
das einmal so zu formulieren. 
Aber die Stimmbeteiligung gab 
uns doch ein wenig zu denken. 
Während sie im Kanton 59,7 
Prozent betrug, lag sie in der 
Stadt bei 63,4 Prozent. Das 
heisst nach Adam Riese, dass 
3,7 Prozent nur wegen der Ba-
di-Abstimmung zur Urne gin-
gen. Oder sind die städtischen 
Stimmberechtigten im Ge-
gensatz zu den Landgemein-

den einfach nur stolz, dass bei 
uns über 60 Prozent zur Urne 
schreiten? Denn früher wur-
den die Stimmberechtigten 
des Kantons Schaffhausen im 
Fernsehen immer für ihren 
Fleiss speziell erwähnt. Tempi 
passati. Ob da eine höhere Bus-
se etwas nützen würde? (ha.) 

 
Das musste ja kommen: Kaum 
ist Claudia Pia Eimer in Stein 
am Rhein zur ersten Stadtprä-
sidentin gewählt worden, wird 
gerätselt, wie man ihren Part-
ner Wolfgang Lerch nennen 
soll. First Sir? First Mister? Las-
sen wir es doch beim Partner. 
Wird das ein Theater, wenn in 
vier Jahren Hillary Clinton ers-
te Präsidentin der USA wird! 
(ha.)

Kürzlich hat der National-
rat einen Vorstoss des SVP-
Transportunternehmers Ul-
rich Giezendanner erheblich 
erklärt und die Halbierung 
der Radarkontrollen auf 
Schweizer Autobahnen be-
schlossen. Giezendanner hat-
te argumentiert, die Radar-
kontrollen machten die Au-
tofahrer aggressiv, sodass sie 
versucht seien, die Geschwin-
digkeitsgrenze zu übertre-
ten. Wenn man Giezendan-
ners Logik zu Ende denkt, 
könnte man ebenso gut ver-
langen, dass in den Kaufhäu-
sern und Grossverteilern die 
Überwachungskameras und 
Ladendetektive «halbiert» 
werden, weil sie die Kunden 
zu vermehrtem Klauen ver-
leiten. (B.O.)

Nein, ich schreibe nicht über 
den Sommer, obwohl ich die 
angenehmen Temperaturen 
und den Sonnenschein sehr ge-
nossen habe. Doch mein «End-
lich» hat schon einen Bezug 
zum Sommer oder sommerli-
chen Witterungsverhältnissen.  
Es geht um die Geschichte mit 
der Rhibadi. Ich weiss nicht, 
ob Sie sich erinnern können, 
da war doch letztes Wochen-
ende so eine Abstimmung in 
der Stadt. Gut, ich gebe es zu, 
ich gehöre zu den Verlierern, 
denn ich war für die Vorlage 
mit Beiz. Was ich aber wirk-
lich gut finde – und ich mei-
ne dies entgegen meiner sons-
tigen Schreibe weder ironisch 
noch sarkastisch – war, dass 
das Resultat so klar herausge-
kommen ist. Das Thema ist da-
mit gegessen. Wie und ob es 
am Rheinufer weitergeht, wird 
nun die Zukunft zeigen. Unser 

beschauliches Städtchen kann 
sich jetzt für den Sommerschlaf 
bereit machen, bevor dann der 
Wahlmarathon im August be-
ginnt. Doch muss ich im Zu-

sammenhang mit der ganzen 
Abstimmung schon noch et-
was loswerden. Ich interessie-
re mich seit geraumer Zeit für 
Politik, bin aktiv beteiligt und 
habe schon bei einigen, hart 
umstrittenen Abstimmungs-
kämpfen mitgemacht, bei de-
nen auch Entscheide von gros-
ser politischer Tragweite an-
standen. Aber noch nie habe 
ich eine solche Emotionalität 
und Gehässigkeit zwischen Be-
fürwortern und Gegnern einer 
Sachvorlage erlebt. Zur Erin-
nerung, es ging um ein ganz 
einfaches Bauvorhaben, das 
man befürworten oder ableh-
nen konnte. Aber nein, es kam 
das Gefühl auf, als ob wir bei 
dieser Abstimmung eine histo-
rische Schicksalsentscheidung 
für die Stadt Schaffhausen tref-
fen müssten. Da wurde das geg-
nerische Lager jeweils entwe-
der als Verhinderungstaliban, 

treulose Fortschrittsgläubige, 
Verklärer des Zerfalls, event-
geile Cüpliafficionados, noto-
rische Zauderer, Zerstörer eines 
Paradieses etc. bezeichnet. Als 
letztes Mittel wurde entweder 
mit einem völligen Stopp der 
Entwicklung am Rhein oder 
einer massiven Präsenz fal-
tiger Frauenkörper gedroht. 
Was man bei Standaktionen 
zu hören bekam, möchte ich 
hier nicht wiedergeben. Hal-
lo? Was sollte denn das alles, 
zeitweise kam ich mir wirklich 
wie im falschen Film vor. Ich 
denke aber, dass sich die Gemü-
ter nun wieder beruhigen und 
Lösungen für eine weitere Ent-
wicklung der Stadt am Rhein 
gefunden werden, so beispiels-
weise beim Kammgarnhof oder 
beim Freien Platz. In diesem 
Sinne wünsche ich einen schö-
nen Sommer, sei es auf, am 
oder auch im Rhein.

Grossstadtrat Peter Möller 
arbeitet als Staatsanwalt  
in der Jugendanwaltschaft.
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Endlich ...



UNSERE ABOS

Musiktheater
mit NOVECENTO,  EIFMAN BALLETT: 
«ONEGIN», GAUTHIER DANCE, 
RIGOLETTO, SPRING AWAKENING 

Schauspiel
mit DER BÄREN WILDE WOHNUNG, DON 
CARLOS, DIE MÖWE, DIE SCHMUTZIGEN 
HÄNDE, MÜNCHHAUSENS ENKEL

Gemischt
mit DIE ZAUBERFLÖTE, LORIOT – DER 
THEATERABEND, HERMAN VAN VEEN, 
CINEVOX & SINFONIETTA  u.w.     

Unterhaltung
mit DIE DREIGROSCHENOPER, 
FAMILIE FLÖZ, DER ZIGEUNERBARON, 
JÖRG SCHNEIDER: «DIE LETSCHT LIEBI» u.w.

Samstagabend
mit ANET CORTI, WALTER ANDREAS 
MÜLLER UND BIRGIT STEINEGGER, 
HANSPETER MÜLLER–DROSSAART u.w.     

Kinder & Familien
mit EINE WOCHE VOLLER SAMSTAGE, 
DER LEBKUCHENMANN, DER ZAUBERER 
VON OZ, PIPPI IM TAKA TUKA LAND

SICHERN SIE SICH MIT EINEM 
ABONNEMENT VOR BEGINN DES 

VORVERKAUFS DIE BESTEN PLÄTZE. 
EINFACH ONLINE BESTELLEN:  
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.30/20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr
BARBARA 3. W.
Meisterlich ruhig und klar: Christian Petzolds 
Film „Barbara“ fragt, worauf ein Mensch sich 
verlassen kann.
Deutsch J 14 105 min

Mo bis Mi 17.15 Uhr
MOONRISE KINGDOM 6. W.
Von erwachsenen Kindern und kindischen 
Erwachsenen.
E/d/f J 12 93 min

Do bis Di 20.30 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
L‘ART D‘AIMER CH-PREMIERE!
Film über die Macken und Neurosen lie-
benssüchtiger Pariser. Mit Intouchable-Star 
François Cluzet.
F/d J 14 86 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
THE LADY BESO-FILM
Luc Bessons Biopic über die burmesische 
Friedensaktivistin Aung San Suu Kyi.
E/d/f J 14 132 min

Mi 20.00 Uhr  (Do 28.06. bis So 01.07.2012 
um 17.00 Uhr und am So 01.07.2012 um 
11.00 Uhr)
50/50 BESO-FILM
Eine verblüffende Tragikkomödie wie aus 
dem Leben gegriffen.
E/d/f J 14 100 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 27. Juni

Fischer-Schiff
Mittwoch 13. Juni, 27. Juni, 18. Juli und  
15. August von 18.30 bis 21.40 Uhr 
Abendrundfahrt bis Stein am Rhein
mit «Fischmenu» 

Pasta-Schiff
Mittwoch 20. Juni, Freitag 6. Juli und Frei-
tag, 24. August von 18.30 bis 21.40 Uhr 
Abendrundfahrt bis Stein am Rhein
mit «Pastabuffet»

Schiffer-Zmorge
von März bis Dezember
Auskunft und Reservation:

Stoll Schifffahrten AG, 8203 Schaffhausen
Tel. 052 624 07 07, info@stoll-schifffahrten.ch
www.stoll-schifffahrten.ch

Petra Breiter
Beauty & Body, Praxis für med. Kosmetik

Hohstoffelstr. 44, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 624 05 82, www.beautybody.ch

Ästhetische Behandlungen für Gesicht & Körper
Klassische und medizinische Kosmetik

Dauerhafte Haarentfernung
Faltenunterspritzung

Hautverjüngung
Bodyforming

HAUT CUTURE

Terminkalender

Senioren-Naturfreunde Schaffhausen. Mittwoch, 27. Juni. 
Leichte Wanderung von Schinznachbad nach Biberstein. 
Verpflegung aus dem Rucksack. Treffpunkt: 8.55 Uhr, 
Schalterhalle SBB. Leitung: Ruth Frehner.

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsberatungsstelle der SP 
Stadt Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- und Donnerstag-
abend von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 35


